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Demaskierung.
Der altnationalliberale Konzern , dessen Mitgliederzahl

zwar gering ist , der aber Mittel genug besitzt, um auf die
Haltung der nationalliberalen Partei einen terroristischen
Einfluß auszuüben , hat jetzt endlich sein Inkognito gelüftet
und gibt die Namen seiner führenden Männer der Oeffent -
lichkeit preis . Der geschäftsführende Ausschuß setzt sich aus
folgenden Personen zusammen : C . Bartels , Fabrik -

, besitzer (Magdeburg -Buckau) , v . Braunschweig , Kauf¬
mann (Hamburg ) , Buhl , Reichsrat , Weingutsbesitzer
(Deidesheim ) , Fuhrmann , Mitglied des Abgeord¬
netenhauses (Berlin -Wilmersdorf ) , Haarmann , Mit¬
glied des Abgeordnetenhauses , Geh . Justizrat (Dortmund ) .
Hirsch , Mitglied des Abgeordnetenhauses , Handelskam¬
mersyndikus (Essen) , Dr . L a h m, Geh . Schulrat (Worms ) ,
Dr . Leidig , Professor , Regierungsrat a. D . (Berlin -
Wilmersdorf ) , Dr . Levy , Mitglied des Abgeordneten¬
hauses , Fabrikbesitzer (Hohensalza ) , Dr . Prager , Arzt
(Fürth i . B .) , Dr . Röchling , Mitglied des Abgeord¬
netenhauses, Landgerichtsdirektor (Berlin -Wilmersdorf ) ,
Dr . S ch i f f e r e r , Mitglied des Abgeordnetenhauses .
Gutsbesitzer (Charlottenhof b . Kiel ) .

Da ist keiner, von dem man sich wundert , daß er sich in
dieser Gesellschaft befindet . Anderseits vermißt man zwar
noch den und jenen , wie z . B . Hugo Billiger , Meyer (Celle)
und einige andere Leutchen der nationalliberalen Rückwärt-
ser, aber im übrigen muß zugestanden werden , daß der
geschäftsführende Ausschuß recht zweckentsprechend zusam¬
mengesetzt ist. Da sind die industriellen Scharfmacher aus
dem Ruhrrevier , da ist ein Vertreter der Wormser Ecke , da
haben die schleswig -holsteinischen Agrarier ihren Repräsen¬
tanten, da sitzt der wissenschaftliche Berater der organisier¬
ten Arbeitgeber , Professor Leidig , neben dem Juristen , den

.enge verwandtschaftliche und andere Beziehungen mit dem
saarabischen Großkapital verbinden . Sechs von dem Dutzend
sind Abgeordnete , aber bezeichnend genug , sie sind alle
preußische Landtagsabgeordnete . Gegen die
Mitglieder des Reichstags , auch wenn sie noch so weit rechts
stehen, haben die Herren wohl noch immer einiges Miß¬
trauen. Sie fürchten, daß sie mit Rücksicht auf ihre Wie¬
derwahl gelegentlich Seitensprünge machen könnten und
verschließen ihnen deswegen die Tür zu dem Allerheilig¬
sten . Sie sind ganz unter sich : Mang uns mang ist keiner
mang, der nicht mang uns mang gehört.

Am 2 . November hat der erweiterte Ausschuß in
Braunschweig eine Sitzung abgehalten . Soweit ist der
Schleier von den altnationalliberalen Geheimnissen noch
nicht weggezogen worden , daß man sich eine bestimmte Vor¬
stellung darüber machen kann, ob erweiterter Ausschuß und
geschäftsführender Ausschuß ein und dasselbe ist. Aber
schließlich bleibt das auch gleichgültig . Wesentlich ist , daß
die Altnationalliberalen sich offen als Partei in der
Partei konstituiert haben, .ihre eigenen Funktionäre
anstellen und ihre eigenen Sitzungen veranstalten . Vor¬
läufig berufen sie nur ihren Ausschuß zusammen , aber es
wird nicht lange dauern , dann machen sie auch Parteitage ,
wenn anders sie darin nicht ein zu großes Zugeständnis
an die Demokratie erblicken sollten . Mit den Junglibera¬
len lassen sie sich nicht vergleichen. Sie haben nicht eine
untere Altersgrenze wie diese eine obere. Auch der jüngste
Dachs kann altnationalliberal werden . Der Mangel an
Lebensjahren und Erfahrungen spielt keine Rolle , wenn
nur ein sichtbarer Mangel an jenen Idealen vorhanden ist ,
denen die schwärmerisch veranlagten Jungen im national¬
liberalen Lager huldigen oder zu huldigen vorgeben . So
sind die Altnationalliberalen ganz eine Sache für sich . Sie
sind gewiß noch organisch mit der großen Partei verbun¬
den, aber etwa so wie ein Bremsklotz, der den Lauf der
Räder erschwert , mit dem Wagen organisch verbunden ist.

Also, der erweiterte Ausschuß dieser Gruppe hat vor
einigen Tagen in Braunschweig beraten . Ausgerechnet
am Tage vor dem Einzug des Welfenherzogs , gegen den
die Nationalliberalen so lebhaft protestiert haben. Aber
Ernst August und die nationale Aufregung sind den Alt -
- " -ftnallibmalen .<6eknba. Vielleicht haben sie sogar am
folgenden Tag mit Hurra geschrien . Den Kampf gegen
die welfische Gefahr überlassen sie Herrn Bassermann und
seinen Getreuen . Sie haben wichtigere Dinge im Kopfe.

' Wenn die andern ihren Bedenken gegen die Thronbestei¬
gung des Cumberländers Ausdruck geben, so erheben sie
ihre Bedenken gegen die Vermögenszuwachs -
st e u e r , und wenn sich auch für den Augenblick weder in
der einen noch in der andern Beziehung etwas ändern läßt ,
so haben sie doch im Gegensatz zu den Weifenfressern noch
rächt alle Hoffnung aufgegeben . Sie weisen auf die „Not¬
wendigkeit" hin , die prinzipell falsche und unserm wirt¬
schaftlichen Vorwärtskommen hinderliche Besitzsteuer später
durch eine andere zu ersetzen . Genau wie das
dor ein paar Jahren schon der freikonservative Herr von
Zedlitz getan hat.

Auch sonst hast die Fuhrmanngesellschaft noch allerlei zu
Monieren. Im großen und ganzen ist ja die allgemeine
politische Lage etwas weniger unerfreulich als unmittelbar
wuü den Reichstaaswablen . und vor allen Dinaen gibt sich

die nationalliberale Partei alle Mühe , es den gestrengen
Herren recht zu machen. Aber hier und da bleibt doch noch
etwas zu wünschen. Die Verständigung zwischen
den schaffendenStänden , die in Leipzig so schön
angebahnt ist , muß angesichts des bevorstehenden Ablaufs
der Handelsverträge bald Tatsache werden , und die Natio¬
nalliberalen haben die Pflicht , sich mit beiden Füßen auf
den Boden dieses Kartells zu stellen. Der verstärkte Ar¬
beit s w i I l i g e n s ch u tz , den die über den „sozialdemo¬
kratischen Terrorismus " erbitterte Industrie mit immer
neuem Nachdruck fordert , ist baldigst durchzuführen, und
die Nationalliberalen haben sich unbesehen in den Dienst
der Scharfmacher zu stellen . Die Einsetzung der Wiesbade¬
ner Kommission kann als Wendung zum Bessern begrüßt
werden . „Unreifen staatssozialistischen Ideen " wie z . B .
die Arbeitslosenversicherung ist der entschlos¬
senste Widerstand entgegenzusetzen und die Nationallibera¬
len sind berufen , ihn zu organisieren . Endlich aber und
vor allem hat jedes Spiel mit dem Großblockgedan¬
ken vom 2 . November ab aufzuhören . Der Eindruck muß
vermieden werden , als gebe es eine einheitliche Linke
neben einer geschlossenen Rechten im Reichstag . Mit an¬
dern Worten , die nationaliberale Fraktion muß eine Po¬
litik treiben , die deutlich erkennen läßt , daß sie die Iso¬
lierung der geschlossenen Rechten nicht will , sondern sich
ihrer in ihrem Schmerz erbarmt .

Das sind die Wünsche, oder besser gesagt, die Befehle
der Demaskierten -, Am 2. November wurden sie ausge¬
sprochen . Altnationalliberale Korrespondenz verkündete
sie . Merkwürdigerweise hat bis zum Abend des 7 . Novem¬
ber nur die „ Kreuzzeitung " Notiz genommen , sie wünscht
den altnationalliberalen Bestrebungen „ im Sinne des hier
entwickelten Programms " den besten Erfolg . Merkwür¬
digerweise schweigen bisher die führenden nationallibe¬
ralen Blätter , schweigt die nationalliberale Parteileitung .
Merkwürdigerweise ? — Ach nein , was wollen sie denn
sagen ? Sollen sie aufmucken gegen das altn <ckionallkbe -
rale Konventikel ? Sie spüren ja seine Faust im Genick .
Und außerdem , sie waren ja ohnehin schon auf dem Weg,
der ihnen in Bvaunschweig vorgezeichnet worden ist. Pro¬
testieren sie , so glaubt ihnen doch kein Mensch und sie
machen sich nur Unannehmlichkeiten , denn die Alten haben
das Geld . Also ist es schon besser , zu schweigen. Und muß
man sprechen , dann wird man erklären, daß die national -
liberale Partei unbeirrt von den Mahnungen und Vor¬
würfen von links und rechts ihren Weg gehen werde, daß
die Reichstagsfraktion von dem altnationalliberalen
Reichsverband natürlich keine Weisungen annehme , und
auch, ohne von dieser Seite gedrängt zu werden, national
genug empfinde , um die Fragen der Wirtschäfts- , Sozial -
und Steuerpolitik im Sinne der Leute zu lösen, denen das
Vaterland über die Partei geht . Zum Schluß aber wird
man verkünden , daß Herr Bassermann ein ganz großer
Führer sei, der unbeirrt von den Mahnungen usw . (siehe
oben !) seinen Weg gehe. Und das wird am meisten ge¬
glaubt werden .

<§m VerzweLflungsstreich des
französischen KlerikaUsmus.
Der Bischof Touchei hat in einer Versammlung für

bestimmte Fälle die vollständige und plötzliche Schließung
der Privatschulen , d. h . der von der Kirche oder von
kirchlich gesinnten Katholiken unterhaltenen Volksschulen , Ae
nach dem Gesetze den öffentlichen Volksschulen gleichgestellt
sind, jedoch kein« Zuwendung aus öffentlichen Mitteln erhol -
ten, in Aussicht gestellt. Es ist noch nicht bestimmt zu ent¬
scheiden , ob es sich bei diesem Vorschläge , 'der sicher nicht ohne
Zustimmung anderer Kirchenfürften gemacht ist und der von
einflußreichen Preßorganen d̂es Klerikalismus gebilligt wird,
um einen ernstgemeinten Plan oder um «inen Schreckschuß
gegen befürchtete neue Maßregeln zugunsten der weltlichen
Schule handelst ; durch den man den Staat zum Rückzug zu
zwingen hofft. Jedenfalls aber 'beweist er , daß man in den
maßgebenden kirchlichen Kreisen sich mit Entschlüssen befaßt ,
die einem Vvbanque-Spiel verzweifelt ähnlich sehen.

Im Schuljahre 1909/10 zählte man in Frankreich unter
80768 Volksschulen 12991 , also ein knappes Sechstel , privates
172 öffentliche und 662 private Schulen standen unmittelbar
unter geistlicher Leitung . Sie zählten nicht Wnz 2 Prozent
der Schüler , während insgesamt auf die Privatschulen von
etwa 51/21 Millionen Schülern rund eine Million , d . s. etwa
18 Prozent , enffielen . In den letzten Jahren wurde von
klerikaler Seite der Kampf um die Aüfrechterhaltung ihres
allmählich schwindenden Einflusses auf die Kinder mit den
schärfften und gröbsten Mitteln geführt. Allerwärts gab es
Klagen über brutale Ausnutzung der wirtschaftlichen Ueber
macht durch klerikale Gutsherren und Fabrikanten, die Arbeit
tern und Pächtern bei Strafe des Untergangs die Privat¬
schule für ihre Kinder aufnötigten . Das führte zum Eingrei¬
fen der Kammer , in der jetzt «ine Reihe von Gesetzentwürfen
zur Entscheidung stehen , die auf verschiedenen Wegen diesem
Druck entgegenarbeiten und die sich allmählich vollziehende
Verdrängung 'des kirchlichen durch den Laienunterricht be
schleuniaen sollen . Darunter ist ein Antroo Vrard . der

die Eröffnung neuer Privatschulen verbieten will und die -
Existenz der schon bestehenden erschwert , und ein anderer vonB u 7 s s 0 n , der auch den Lehrern der Privaffchulen die Aus-
oildung ln den staatlichen Lehrerseminaren zur Vorbedingungdes Wirkens machen will . Ob die Kammer und namentlichder Senat zu diesen starken Schritten auf das staatliche Unter*
nchtsmonopol hin schon bereit sÄin werden, steht dahin . Jeden-
falls aber ist anzunehmen , daß >dvs wieder erwachende anti-
klerwale Gewissen der republikanischenMehrheit irgend welche
Maßregeln herbeiführen wird , die der wachsenden Welle des
Klerikalismus als Damm entgsgengesetzt werden. Scheint es
doch , als solle auch der geschickt geförderten- Klerikalisierungder obersten Armeeletter , die unter Millerand und Ettnn«
gefährlich fortgeschritten ist, wiedsr einmal «in« entschiedener«
republikanische Aktion entgegengestelst werden.

begreift es sich , daß die Kirche sich mit der Fmge be-
faßt , welche Gogenmahregeln sie für den Fall -derartiger a-nti<
klerikaler Gesetze und Verwaltungs -Maßnahmen ins Augi
fassen soll. Und es sind Gesichtspunkte mannigfacher Artans denen sich ein« zugleich als Demonstration wie als Pol»
tisches Kampfmittel gedachte plötzliche Schließung der kivch
llchen „freien" Schulen ergeben kann .

Man weiß , daß im AugeMick di« französische Regierungin der schlimmften Verlegenheit ist, wie sie den Folgen der
von ihr betriebenen milltävifchen und Kolonivlpolftik begeg -
nen soll. Wurde noch im Sommer vom Ministerpräsidenten
das Versprechen gegeben, die Kosten der Milftärvorlage durcheine einmalige Wehrabgabe und eine dauernde Einkommen¬
steuer mit überwachter Selbsteinschätzung aufzubvigen, so
haben die Parlomentsferien genügt , um diesen Plan wieder
dem überlieferten Steuerhasse der französischen Bourgeoisie
zum Opfer zu bringen und die Deckung durch 'eine kolossale
Anleihe ötwi

.
1% Milliarden Francs zu versuchen. Das

würde für Verzinsung und Tilgung eine jährliche Belastung
von etwa 120 Millionen - Francs bedeuten, zu denen die immer
weiter steigenden Rüstungs - und Kolonialausgaben , wachsend«
Aufwendungen für Schul - , sozialpolitische Zwecke usw . hinzu-
kämen . So begreift es sich , daß man es für einen schlauer
Schachzug halten kann, -dem Staat die Pistole auf die Brus
zu setzen: Entweder verzichte auf jede Bekämpfung unserer
Schule — oder sieh zu , wie du mit der Mllion Schulkinder ,die wir in christlicher Milde auf einen Schlag aus unseren
Schulen heraus und dir auf den Hals jagen, fertigt wirst!

Zugleich aber entspräche diese Taktik dem Interesse der
klerikalen Partei , die auf dem bisherigen Wege der lang¬
samen Arbeit keinen Erfolg sicht und darum alle Geld- und
persönlichen Kräfte auf einen entschei 'deüden raschen Schlag
setzen möchte . Die Lasten für die Erhaltung von Geistlichkeit
und Kftche , für die der Staat nicht mehr sorgt, werden den
Gläubigen zu schwer , um daneben noch die für die Schule und
zugleich alle die sozialen und politischen Unternehmungen, di«
zum Wesen des Klerikalismus gehören, zu tragen. Daher
möchte man sich eines Teils der Last entledigen, diese -dem
Gegner aufbürden, um zugleich die Armee zu neuen Kampf¬
mitteln frei zu bekommen. Ehe die Armee wieder entschlüpft ,
soll eine große Aktion auf dem politischen und sozialen Ge-
biete unternommen werden , die mit vorübergehendem Auf-
wände an großen Mitteln den Klerikalen die Herrschaft über
den Staat zurückgeben und ihnen !dann- alle die bisheriger
Lasten durch Abwälzung auf die Staatskasse vbnehmen soll .
Neben Wahlakfton und Presse soll dabei auf die Bearbeitung
der Ju ge nd durch mannigfache Einrichtungen das Hauptge¬
wicht gelegt werden . Man sieht : hinter -der Fwge des
Bischofs, ob man den Katholiken zumuten darf, sich Lehrer bie-
ten zu lassen , die mit dem Samen des Unglaubens erfüllt sind,
stecken sehr materielle Interessen . Es ist «in äußerstes Mit¬
tel, das eine ins Wanken gekommen« Sache festigen soll, das
aber im Falle des Mißlingens ihr den Rest geben muß. Denn
wenn 'die Sammlung -der antiklerikalen Republikaner, di«
allzu lange untätig zugesehen haben, weltergeht und der
klerikale Ansturm, wie zu erwarten ist, im politischen Felde
abgeschlagen wird , -dann haben sie freiwillig das letzte Mittel,
sich wenigstens einen Teil des Volkes für die Zukunft zu
sichern, die Schule , selbst preisgegeben . Niemand wird glau¬
ben, daß die Republik, so übel es auch augenblicklich durch die
Marokko - und Kasernenpol-itik um ihre Finanzen ftchen mag,
nicht in kurzer Zeit den vermehrten Ansprüchen der nunmehr
einheitlich staatllchen Schule gewachsen sein würde . Und die
peinliche Fmge der Schule , die schon so lange zur Entschei¬
dung drängt , wäre mit einem Schlage gelöst . Man mag also
den weiteren Entschlüssen ' der Kirchenfürsten mit Interesse
entgegensehen: in keinem Falle 'hat die Republik Ursache, sich
davor zu fürchten. " -

Deutsche Politik .
Schwarz -blau ist Trumpf .

Gegenüber den sonst beliebten Versuchen, das Vorhan¬
densein einer konservativen klerikalen Verbrüderung abzu¬
leugnen , sind nicht nur die jüngsten badischen Vorgänge
recht bedeutsam , sondern auch die Ausführungen , die der
Zentrumsführer Julius Bachem jetzt im „Tag " zu ihnen
macht . Er schreibt :

„Was in Baden für die Rechte erreicht wurde , ist Lurch
die soaenannte Wackertaktrk erreickt worden, welche, dahin
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ging , schon gleich im ersten Mahlgang alle Gegner der Links¬
liberalen und Sozialdemokraten mit aller Kraft zu unter¬
stützen, unter Verzicht auf eigene Kandidaturen und für das
Zentrum nicht sichere Wahlkreise . Diese Taktik ist nichts an¬
deres als das notwendige Ergebnis der innerpolitischen Ent¬
wicklung in Baden , einer Entwicklung , wie sie auch in weiten
Bezirken des deutschen Reiches und in Preußen sowie ganz
allgemein in allen süddeutschen Staaten neuerdings sich voll¬
zogen hat. . . . Am meisten Gewinn werden aus dem einge¬
tretenen Wandel wohl die Konservativen ziehen . Die hohen
Regierungskreise in Baden sind konservativer als es vielfach
den Anschein hat . Selbst Herr v . B o d ma n ist nicht eigent¬
lich liberal , wenn er auch einen tüchtigen Einschlag von Zen¬
trumsgegnerschaft besitzt . Man hat sich in Baden die So¬
zialdemokratie gefallen lasten , aber Gefallen hat man in den
Negierungskreisen nicht an der Sozialdemokratie , trotz des
viel kommentierten Ausspruchs des Herrn v . Bodman . Man
wird froh sein , daß man jetzt nach der Seite der Sozialdemo -

. ’ratie etwas mehr freie Hand hat.
"

Mit schöner Offenheit wird hier zugegeben , daß das
Zentrum in Baden und anderwärts „in weiten Bezirken
des deutschen Reichs und Preußen , sowie ganz allgemein
in allen süddeutschen Staaten " die Geschäfte der konserva¬
tiven Partei besorgt. Für die Berpreuhung des deutschen
Südens zu arbeiten , das ist jetzt die Hauptaufgabe dieser
ehemaligen Partikularisten .

Mißbrauch kirchlicher Vereine zu Parteizwecken.
Das Zentrum möchte gar zu gern als interkonfessionell

gelten, weil es auch die Stimmen der Nichtkatholiken
braucht. Bei Wahlen, besonders Kommunalwahlen , steckt
man die Angel sogar nach den „Israelitischen Mitbürgern "
aus . In Wirklichkeit ist und bleibt das Zentrum katho -
lisch-ultramontan . Seine ganze Parteiorganisation schmiegt
sich dem kirchlichen Betrieb an . Jetzt bei den Kölner
Stadtratswahlen las man wieder aller Augenblicke
von den „ Pfarrkomitees " und dergleichen. Die „Kölnische
Volkszeitung" konnte in ihren Wahlbetrachtungen nicht ge¬
nug die Beteiligung der Frauen an den Wahlarbeiten
rühmen , die diesmal besonders zahlreich war . Wie diese
Heranziehung des weiblichen Elements zustande gekommen
ist, das mag man aus dem folgenden Zirkular ef\dym, das
einige Tage vor den Stadtverordnetenwahlen der „Ver¬
band der katholischen Mädchenschutz »Vereine West-
deutschlands" (Sitz in Köln) versandt hat. Das Zirkular
sieht so aus :

Köln , den 29 . Oktober 1918.
Sehr geehrte Dame .

Die Kölner Zentrumspartei benötigt für die
^ tadtratswahlen , welche am 3. , 4 . und 5 . November stattfin¬
den , noch ehrenamtliche Mitarbeiterinnen . Sie bat uns ,
bei den Damen der Bahnhofmission anfragen zu wollen , ob sie
sich für den einen oder anderen Tag in den Dienst der guten
Sache stellen wollten . In Frage kommen die Stunden Mon¬
tag, Dienstag und Mittwoch von 9— 1 morgens und von 4— 8
abends . Das Büroder Zentrumspartei befindet sich
in diesen Tagen in der Bürgergesellschaft .

Haben Sie doch die große Güte , uns wenn möglich mitzu¬
teilen , ob und an welchen Tagen auf Ihre freundliche Mitar¬
beit gerechnet werden kann.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Der Vorstand . (Unterschrift .)

Was hat der katholische Mädchenschutz, was hat die
„ Bahnhofsmission"

, die lediglich der Verschleppung von un¬
erfahrenen jungen Weibspersonen entgegenwirken soll, mit
-den Stadtratswahlen zu tun ? Wird dieser zentrümliche
Verband auch behördlich subventioniert wie andere angeb¬
lich kirchliche, in Wirklichkeit im Dienste der klerikalen Par¬
teipolitik stehende Vereinigungen ?

Antisemitischer Terror .
Äeußerst rückständig gebärdet sich die antisemitische Stadt¬

verordnetenMehrheit in Bautzen. In Bautzen besteht ein
Verein „Volkswohl "

, der eine Lesehalle unterhält , die auch
von der Stadt subventioniert wird. Bereits stüher schon haben
die Antisemiten die Subventionierung davon abhängig M -
macht, daß .die in d̂er Lesehalle auskegenden Zeitungen „Vor-
wärts " und Zittauer „Volkszeitung " beseitigt würden-. Der
Verein kam dem Wunsche noch und erhielt die Subventionie¬
rung von 500 Mk . auch diesmal bewilligt , weil der Verein
sich noch immer den Wünschen der Antisemiten gefügig igle*

Die flüchtigen.
Roman von Anton Fendlich .

37 - (Nachdr. verb.)
( Fortsetzung .)

In Meiringen trafen sie ihren Führer . „Wie ist nun der
endgültige Plan ? " fragte Lotte zugleich Georg und Melchior
mit dem angriffslustigen Eifer, der das Glück beim Beginn
einer jeden Hochtour ausmacht.

„Ich denk," meint Melchior , „wir sangen einmal hüb-
scheli langsam an und sparen die gröbste Arbeit aufs Ende
der Woche .

"
Lotte stampfte mit dem Fuß auf die Erde:
„Natürlich, die langweiligen MännerI Anstatt gleich aufs

Ganze zu gehen ! Zuerst machen wir den Weg aufs Finster-
aarhorn , genau so wie ihn 1811 Meyer von Aarau gemacht.
Ich möchte einmal etwas anderes als die ewigen Allerwolts -
touren . So etwas wie eine historische Tourl Und dann
gleich auf den höchsten Gipfel des Oberlandes, und das aus
dem schwersten Weg !"

Sie stand fast herausfordernd vor den beiden Männern ,
und ihre Augen blitzten voll ehrlichen Wagemuts.

Melchior lächelte ein wenig:
„Nur mt gsprengt , aber immer Hü I — sagen sie bei uns

irrt Oberland, Fräulein - wie ist nur Ihr Name?" er¬
gänzte er stagend und etwas verlegen .

„Heißen Sie mich einfach Fräulein Lotte! " antwortete
sie kurz.

Melchior sah sie prüfend an , überschaute kühl ihr Loden¬
kleid , ihre Stiefel , ihren Pickel, ihr Seil und meinte dann
gelassen :

„Wie Sie wollen ! Der Name ist auf alle Fälle leicht zu
behalten .

"
„Also," rief Lotte , „dann gehen wir zuerst auf die Grimsel

und Von dort aufs Finsteraarhorn über den Südostgrat . Ich
habe alle Karten , auch die Zschokkesche von 1830 bei mir .

"

„Ich bin der Ansicht des Führers, " warf Georg fest da¬
zwischen . „Melchior von Gunten wird sich zuerst einmal mit
uns einlaufen und uns aus unsere Beratüchtiakeit bin kennen

Montag , den 10. November 1913 .
zeigt habe. — Die sozialdemokratischen Zeitungen sind be¬
seitigt und Bautzen ist vor dem Umsturz bewahrt .

Zivilliste und Ordenskosten .
Die Zivilliste des Großherzogs von Hessen , die 1350000

Mark betragen hatte , wurde im vorigen Jahve um 75 000 Mk.
erhöht. Gegenwärtig hat die Regierung dem Landtag erneut
eine Vorlage unterbreitet, eine weitere Erhöhung der Zi¬
villiste um 60000 Mk. vorzunchmM. Der Finanzausschuß
>der Ersten Kammer hat sich bereits mit der Vorlage beschäf¬
tigt und ihr naturgemäß seine Zustimmung erteilt. Die
„hohen und erlauchten Herren " gehen aber noch werter, sie
wünschen, daß die alljährlich vom Landtag zu bewilligende
Summe von 5143 Mk . für Ordensauszeichnungen jetzt zur
Zivilliste geschlagen werde und daß diese Summe um 11875
Mark erhöht wird. Die Zivilliste würde nach dieser ständes -
herrlichen Berechnung dann künftig insgesamt 1407 000 Mk .
beim gen und zwar sollte diese erhöhte Summe miMückwir -
kung vom 1. April 1913 an den Stenerzahlern auserlegt wer¬
den . Die Erhöhung der Kosten für Orden und Medail¬
len begründet der Ausschuß der Ersten Kammer mit dem
Hinweis auf das immer größer werdende Bedürfnis nach
Dekorierung staatserhaltender Männer - und Fvcmenbrüste .
— Kein Zweifel — di« Pairs im hessischen Oberstübchen
kennen die Not des Volkes.

DaS Ende des Lärms.
Wie >dsr „Deutsche Kurier" von besonderer parlementari-

fcher Seifte erfährt , wird die nationallibemle Fraktion im
Reichstage keine WÄseninterpellation einbvingen. Denn,
schreibt der „D . K.

"
„in politischen Kreisen herrscht die Mei¬

nung jetzt vor, daß an den Tatsachen durch eine Nachtrag-
liche Interpellation nichts mehr geändert werden kann .

"
Diese jetzt vorherrschende „Meinung" legt neues Zeugnis

ab von der Weisheit der nationallibemlen Fraktion. Man
will sich nicht dem unbegründeten Verdacht ausfetzen-, als
wollte man durch eine natianalliberale Krvstänstrengung das
Braunschweiger Herzogstühlchen wieder Umstürzen . Auch
Ernst SM -ust , jetzt „von Gottes Gnaden"

. Man beugt sich in
schweigender Ehrfurcht.

fluslrrnd.
Belgien .

Eine Krupp - Affäre . Der „ Soir " kündigt Enthüllungen über
die Wirksamkeit der Firma Krupp in Belgien an . DaS Matt
behauptet , seine Nachrichten aus absolut einwandfreier Quelle
zu erhalten , und -berichtet folgendes : Die belgische Militärver¬
waltung hatte bei der Firma Krupp acht Kanonen zum Preise
von 4 800900 Frank bestellt , während die Firma Schneider -
Creuzot die gleichen Kanonen für 2% Millionen Frank angeboten
-habe. Trotz dieser Riesendifferenz sei die Lieferung der Firma
Krupp zugeschlagen worden . Dies sei unter dem Kriegsminister
Hellebault geschehen. Seitdem habe die Kommission zur Unter¬
suchung des für die belgischen Militärbeamten kompromittieren¬
den Geschäfts an zuständiger Stelle die über den Handel not¬
wendigen Dokumente verlangt . Erst im Januar 1918 und eben
jetzt wieder beim Beginn des Krupp-ProzeffeS ; das Verlangen
der Kommission sei aber niemals erfüllt worden . In der Kam¬
mer ftagte heute der Abgeordnete Roher den belgischen KriegS-
minister , warum er nicht einen besonderen Vertreter mit der
Aufgabe betraut habe , den Krupp-Prozeß in Berlin persönlich zu
verfolgen und von allen die belgische Negierung angehenden Vor¬
gängen Notiz zu nehmen . Der Kriegsminister hat auf diese
Anfrage erwidert , daß er keine Veranlasiung dazu sähe. Die
gleiche Antwort gab der Minister auf die Anfrage des liberalen
Abgeordneten F l e ch e t , ob der Kriegsminister keine Bevan »
lasiung nehmen wolle , eine Untersuchung einzuleiten , weil im
Krupp -Prozeß der Zeuge v. Metzen erklärt habe, er habe als
belgischer Vertreter Krupps bedeutende Summen auSgegeben .

Frankreich .
Die neue Erbschaftssteuervorlage ist von der Regierung in

der Kammer eingebracht worden , die deren Ertrag jährlich auf 72
Millionen schätzt. Die neue Steuer berührt die schon bestehende
Erbschaftssteuer nicht, sondern ist nur eine Ergänzung zu ihr,
die da« hinterlassene Barvermögen trifft . Der Steuersatz
steigert sich von 0,8 v. H . für Hinterlaffenschaften bis zur Höhe
von 80 000 Franken und um weitere 0,8 v . H . je nach der Hohe
der Hinterlassenschaft in sieben Stufen bis insgesamt 4 v. H.
für Vermögen bis über 8 Millionen . Steuerfrei bleiben die

lernen wollen . Das finde ich ganz in der Ordnung . Ent¬
weder man nimmt einen Führer und hört dann aus seinen
Rar . oder man ntacht eine führerlose Tour . Ein drittes gibt
es nicht."

Lotte sah Georg beinahe zornig an : „Natürlich, ich bin
in der Minderheit , die Herren Männer halten wieder zu-
sanimen.

"
Melchior nahm Lottes Rucksack auf den Rücken, schnallte

den seinigen darauf, griff nach dem abgelegten Pickel und
schlug ohne ein Wort zu sagen den Weg !gegen die Rsichenbach-
fälle ein . Georg schritt rüstig hinten drein und Lotte kam
ärgerlich , aber über die Erleichterung doch erfreut, nach.
Unterwegs blieb sie aber plötzlich stehen und rief protestierend :

„Das hat doch gar keinen Sinn , uns in der Hitze da hinaus
zu rackern ; wir fahren mit der Drahtseilbahn."

Georg war einverstanden .
Als sie die Talstrahe erreicht und langsam gegen Rosen»

laui zu aufftiegen, ging Melchior voraus. Er machte das im¬
mer so, wenn er zu dritt und besonders , wenn eine Dame
bei der Partie war . Er hatte mit Georg vereinbart, daß sie
heute bis zur Dossenhüte gehen und morgen über die Wetter-
Hörner nach Grindelwald absteigen würden. Georg hatte
das Rosenlaurtal seiner harmonischen Romantik wegen als
Ausgangspunkt gewählt und hatte Lotte, die das Tal noch
nicht kannte , auf dessen Schönheiten aufmerksam gemacht.

Aber Lotte fand sich enttäuscht und bezeichnet « die Land¬
schaft , die ja in Farbendruck -in der guten Stube eines jeden
zurückgezogenen Wurstermeisters hinge , trivial.

„Es sei ein weiter Weg bis zur Trivialität in allen
Dingen," antwortete Georg seelenruhig, „und ihm schiene
die neue Genertion der Bergsteiger neige sich wieder
den selbstverständlichen längst bekannten Schönheiten der Al¬
penwelt zu , nachdem das Suchen nach neuen Effekten in- so¬
genannten unberührten Gegenden sich zum Teil als Blasiert¬
heit erwiesen habe. Die Trivialität habe starke Voraus¬
setzungen nötig , die nicht ganz so leicht erfüllbar seien.

"
Lotte fand solche Ansichten langweilig und überholt . In -

n-erlich gab sie Georg zwar recht, aber sie hatte den Aerger ,
daß sie nicht ohne weiteres für eine über jeden Zweifel erhabe¬
ne bergtüchbiae Gefährtin aer -ommen worden , nach nicht über¬

Selte 2.
Hinterlaffenschaften bis zur Höhe von 10 000 Franken . Bei Ver ^
mögen bis zu 500 000 Franken ermäßigt sich die Steuer uni
ein Fünftel , wenn -der Erblasser 2 Kinder, um zwei Fünftel ,wenn er -drei, und um drei Fünftel , wenn er vier oder mehr
Kinder hinterläßt . Die neue Steuer wird auch auf die . Nach,
läffe der Toten Hand erhoben . Die Regierung berechnet de»
Ertrag hieraus auf 2- Millionen jährlich

Rußland.
Eine Berlängerung der Dienstzeit : Rußland plant , tvie a»z

einer Mitteilung des „Regierungsboten ", des offiziellen Organs
der russischen Regierung , hervorgeht , eine Verlang » rung
der Dienstzeit . Es wird den gesetzgebenden Körperschaften
in nächster Zeit ein Gesetzentwurf zugehen , der die Dienstzeit
der Mannschaften um -drei Monate im Zusammenhang mit de, ,
von den westeuropäischen Mächten getroffenen Maßnahmen zur
Erhöhung des Standes ihrer Armeen verlängern wird . Für
die UebergangSgeit wird es für notwendig erachtet, auf Grund de-
betreffenden Gesetzes diejenigen Mannschaften , deren Dienstzeit
im laufenden Jahre zu Ende geht, bis zum 1 . Januar 1914 z».
rückbehalten.

Sadtfche polltlk .
Abwarten .

In einer Rede bei der Offenburger Siegesfeier des Zen-
trums erklärte Herr W a ck e r u. a . , die Gegner des Groß,
blocks hätten im Landtag die Mehrheit . ES sei nicht mt,
eine Behauptung , sondern Tatsache , daß nicht nu,
der Abg. Niederbühl , sondern auch die nationallibe-
ralen Abgeordneten K r a u t h und Bitter Gegner des
Grohblocks seien. Die beiden letzteren Abgeordneten haben
aber erklären lassen , daß sie auf dem Boden der Taktik der
nationalliberalen Partei stehen . Es wird sich bald zeigen,
ob die Spekulation Wackers zutreffend ist.

Wacker hat auch wieder die Regierung scharf zu machen
versucht , indem er sagte, es wäre jetzt an der Zeit , daß di,
ganze Regierung des Landes für jeden deutlich
Stellung gegen die Sozialdemokratie
nähme ; ihre jetzige Art aber komme einem Liebäugeln mi!
ihr gleich und ist nicht vereinbar mit einer monarchischen
Regierung in einem Lande, dessen Mehrheit dem christlich,
gläubigen Volke angehört . Als ob es die Regierung an
deutlicher Stellungnahme gegenüber der Sozialdemokratie
bisher habe fehlen lassen . Diese Scharfmacherei des Zen - ,
trumS , das früher die direkt entgegengesetzte Stellung ein-
genommen hat , ist charakteristisch für die Unehrlichkeit der
Zentrumspartei .

Nochmals die Wahl Schöpfle's. 1
Zu der BlattermMrmg bck der Ermittlung des Wahl« !

gebnisses im 46. Wahlbezirk habe sich herausgestellt , daß de»
Konservative Kandidat Bürgermeister Schöpfte in Langen¬
steinbach eine Stimme unter der absoluten Mehrheit (2616)
erhalten habe und die Wahl somit ungültig sei, teilt der
„Mittetbadische Courier "' dem gegenüber mih daß diese Nach ^
nicht unrichtig ist. In der amKichen Kommission wurde mis-
getM , daß die Zahl der gültigen Stimmen 5237 betrug urt&j
zwar sind darin die nachträglich firr gültig erkannten 3 GttMWW
men eingeschlvsfen, die zuerst für ungültig erklärt worden
waren. Mithin hat Mvgermeister Schöpfte «ine Stimmt
mehr , als die absolute Mehrheit, erhalten. Es kann also
keine Rede -davon sein, daß der Konservative Kandadat nicht
gewählt ist.

Zum Ausfall der Landtagswahlen
schreibt Genosse Müller , der frühere Abgeordnete für
den Bezirk Schopfheim-Schönau , der Freiburger „V o l k s- °
wacht "

: f
„ Bis jetzt habe ich alle in der „Volkswacht " erschienene »

Wahlbetrachtungen der einzelnen Bezirke mit großem Inter¬
esse verfolgt, aber ein Moment wurde bisher völlig außer acht
gelaffen und das geht in der Hauptsache nur solche Bezirke an,
welche in den letzten Jahren sozialdemokratisch « Ber» -
treter hatten .

Jedem unserer Fraktionskollegen war wi« den Abgems - ;
neten anderer Parteien die Aufgabe zugefallen , die Interesse »! '
des «Bezirks nach bestem Können zu vertreten . Eine Anzahl
Gememdeverwaltungen wandten sich, nachdem 1909 20 Bezirke
sozialdemokratisch wurden , eben einfach an Sozialdemokraten , -

standen . Denu das war ihr Stolz daß sie eine AuSnuhm«
bildete, und sie redete selber sehr verächtlich von «den KebbeaW
den Weibern . Sie besaß einen klaren OrientierungsfiM
und an -ihrer gänzlichen Schwindelfreiheit konnte sie sich b»
rauschen. Ihr sicherer Schritt aus Eis wußte nichts von Zag¬
haftigkeit , und im Fels hatte sie als Seltenheit unter den
Damen die -starken Arme und Hände , die sie ihrer Kunst veo>
dankte. Nur sich unterzuordnen und einzuvrdnen das fiel
ihr schwerer als all« Traversen und Kamine und Platten^

So gingen sie zunächst in einer stark abgekühkten © ***■
mutig dem tosenden Bach entgegen , dessen Wellen mrmchkMÄ
wie weiße Lämmer zwischen den scharfen Granitblöcken höpsH
ten, manchmal wie strähnige dunkle Mähnen unbavegU -
über den abgewaschenen moosigen Felsen zu hängen schieneq
Die üppig grüne Umrahmung des Wildbachs -durch dunK«
Nadelbäum« erhöhte den Genuß, wenn zwischen den f-chwcrrzsß .
Wipfeln immer wieder das Zwillingspaar des dunklen
ter - und des Hellen Wellhorns, umflogen von kleinen Wöck< ■
chen im sausten Schimmer des blauen Himmels, erschien. -!
Die

_
verwirrende Romantik des sturmdurchzausten Waides

die im schäumenden Wasser liegenden- entwurzelten Bäum»
mit ihrem gebleichten- Geäst und die wilden Aumenb».
wachsenen Felsen wurden immer wieder durch ein« beruht
gende Umrahmung zusammengeholten . Selbst der Melchior,
der sonst selten etwas über -landschaftliche Eindrücke auf sei«
neu Touren verlauten ließ, wandte sich einmal zurück uni
meinte , es fei halt beim Eid im Rosenlauital am schönste»
im ganzen Oberland.

Latte blieb auch stumm, als der Zauber -des RoserftaustaA
die Wanderer gefangen nahm und erst , als sie nach einer
kleinen Ruhepause im Wirtshaus von Rosenlaui die Felsen
des Dossengrats erreicht und Lotte zwar unter BenutzuE
der am Einsteig angebrachten Leiter , aber unter NichtbeaM
tung der weiter oben eingelassenen Drahtseile es vermiede»
hatte, -den beschwerlichen Aufstieg sich durch fremde Hilfe auck
zu einem ungefährlichen machen zu lassen , erst -dann, wurd»
sie wieder zugänglich und die Drei erreichtem gerade beim Eim
bruch -der Nacht die Hütte und waren- angenehm überrascht ~
trotz des schönen Wetters kein« anderen Gäste dort anzutreff «» „

-(Fortsetzung folgt .)
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um in allen möglichen Dingen zu ihrem Recht zu gelangen .
Man sprach persönlich auf den einzelnen Ministerien , oft in
Begleitung einzelner Bürgermeister und Interessenten , vor,um dies oder jenes zu erreichen.

Daß sozialdemokratische Fürsprecher nicht die schlechtesten
Waren, zeigte sich bald. Als ich z. B . nach dem ersten Land¬
tag in den einzelnen Gemeinden über die Landtagstätigkeit
berichtete, da wurde in verschiedenen öffentlichen Versammlun¬
gen persönlich durch denBürgermeister dem sozialdemokrati-

ßen Abgeordneten Dank und Anerkennung ausgesprochen.
rs das auf einem Dorf bedeutet, wenn der Bürgermeister

dem sozialdemokratischen Abgeordneten in öffent¬
licher Versammlung Dank und Anerkennung ausspricht, kann
man sich vorstellen.

Solche Vorgänge wurden sicher der Behörde bekannt. Man
Mnn sich aber des Gefühls nicht erwehren , as ob man da und
dort von seiten der Bezirksbehövde eingriff , um einer solchen
sozialistischen „Verseuchung" entgegenzuwirken. Daß man
sozialdemokratischenAbgeordneten seitens der Regierung das
Recht absprach, sich für alle möglichen Vorgänge zu inter¬
essieren , mußte bekanntlich Genosse Kr äu t er - Freiburg am
deutlichsten erfahren , als er Schutzleute gegen ihre Vor¬
gesetzte in öffentlicher Landtagssitzung verteidigte. Da hat
man vom Regierungstisch aus den Sozialdemokraten das Recht
nehmen wollen, sich um solche Dinge zu bekümmern ; allerdings
wurde der Regierung damals das Nötige gesagt.

Es war ja auch kein Geringerer als Staatsminister von
Dusch, der in einer der ersten Sitzungen des Landtags 1909/10
fich die Worte entschlüpfen ließ : „Wir sind über die Perso¬
nalien der zwanzig sozialdemokratischen Herren genau unter¬
richtet ^̂ ; ein weiterer Beweis , daß man unser Tun und Lasten
beobachtete und verfolgte. Beweise ' über weitere Einzelheiten
zu erbringen ist schwer , zumal man auch behördlicherseits ge¬
lernt hat , recht vorsichtig zu werden.

Als ich aber im letzten Frühjahr zum zweitenmal über die
Tätigkeit im Landtag berichtete und auch in Gemeinden kam ,
für die man eintrat , da fehlten die Gemeindevorstände un¬
ter den Versammlungsbesuchern . Man hat sich darauf be¬
schränkt , den Dank schriftlich oder hei Gelegenheit persönlich
unter vier Augen auszusprechen.

Es gab ja Zeiten in Baden , wo die Oberamtmänner in
der Landtagswahl persönlich für die Regierungspolitik Partei
nahmen, deshalb muß man auch fetzt zu solchen Schlußfolge¬
rungen kommen. Nur hat man mit Rücksicht auf die veränder¬
ten Verhältnisse eben auch die Art des Eingreifens geändert .
Aus dem Jahre 1907 ist mir noch in Erinnerung , daß z . B.
die Lehrerschaft durch einen vertraulichen Erlaß ersucht
wunde , anläßlich der damaligen Reichstagswahl für die bür¬
gerlichen Parteien einzutreten . Man weih ja aus Erfahrung ,
was es auf sich hat , wenn Statsangestellten usw . solche Winke
gegeben werden . Das Wahlresultat einer kleinen Gemeinde
des 13. Bezirks, auf das ich besondere Aufmerksamkeit ver¬
wandte Brachte mich auf die hier niedergelegten Gedanken.
Dort erhielten wir 1909 20 Prozent der abgegebenen Stim¬
men ; damals befand man sich dort aus irgend einer Ursache
im Kriegszustand mit der Behörde. Der Bürgermeister der
betreffenden Gemeinde ging bei mir lange Zeit ein und aus ,
war regelmäßiger Bersammlungsbesucher und brachte jeweils
die übrigen Mitglieder der Gemeindeverwaltung mit . In
diesem Wahlkampf hatten wir zweimal Versammlungen dort
einberufen ; niemand kam , auch der Bürgermeister mied
in letzter Zeit streng jedes persönliche Zusammentreffen . In
dieser Zeit erreichte die Gemeinde aber durch mein Eingreifen
das Ziel . Was war «das Stimmenergebnis ? Nicht eine
einzige Stimme erhielten wir mehr . So schnell
versiegt das Vertrauen bei den Wählern sonst nicht , wenn nicht
auf irgend eine Art etwas vorgegangen ist . Es muh unsere
Aufgabe sein, jetzt, nach den Wahlen , solche Vorgänge zu un¬
tersuchen und unsere neue Landtagsfraktion genau «davon zu
unterrichten . Wer die politischen Debatten in den beiden letz¬
ten Tagen miterlebte , der muß zu dem Schluß kommen , daß
nicht allein unsere politischen Gegner unseren Einfluß zurück¬
zudämmen sich anschickten, sondern daß auch die Regierung
alles aufbot , das gleiche Ziel zu erreichen. Noch ist man
in Regierungskreisen bestrebt, uns als Staatsbürger mindern
Rechts zu behandeln ; deshalb müssen wir alles aufbieten ,
diesen Standpunkt zu bekämpfen und etwaige Beeinflussungen
der Behörden bei Wahlen mit aller Entschiedenheit zurück¬
weisen."

Eine Schiebung der Reaktion.
Die Mitteilung der „Oberrh . Korr."

, daß der bisherige
Vertreter der Handwerkskammern in der Ersten Kammer
Hofschuhmachermeister B e a in Freiburg durch den Hof¬
metzgermeister Rößler in Baden -Baden ersetzt werden
soll , ist dahin zu ergänzen , daß es sich bei der Kandidatur
Rößler um eine Schiebung des Zentrums handelt . Rößler
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ist Mitglied der Zentrumspartei , während Bea der natio¬
nalliberalen Partei zugehört . Die Wahl Beas scheint in¬
dessen gesichert zu sein , da nur die Karlsruher und Baden -
Badener Handwerkskammer für Rößler stimmt , während

I die Handwerkskammern in Mannheim , Freiburg und Kon-'
stanz an der Kandidatur Bea festhalten.

Rücktritt Geheimrat Lewalds .
Wie der „Neuen Bad . Landeszeitung " berichtet wird ,

tritt der Präsident des badischen Verwaltungsgerichtshofs ,
Geh . Rat Dr . L « w a I d , in den Ruhestand.

* Geh . Rat
Lewald ist einer der hervorwgendsten Juristen unseres
Landes . Er wurde im Januar 1868 Rechtspraktikant,
1871 Referendar und 1872 Amtmann in Konstanz , kam
1873 in gleicher Eigenschaft nach Pforzheim und wurde
im Jahre 1875 Amtsvorstand in St . Blasien . Als Amts -
Vorstand wurde er 1877 nach Säckingen versetzt , wurde 1878
dort zum Oberamtmann ernannt , 1879 wurde er Finanz¬
rat bei der Steuerdirektion (nun Zoll - und Steuerdirek¬
tion ) in Karlsruhe . Zu diesem Amt war ihm in den Jah¬
ren 1880/84 auch das des juristischen Beirats bei der Gene¬
ralintendanz der Zivilliste übertragen und diese beiden
Aemter vertauschte er 1884 mit dem eines Ministerialrats
im Finanzministerium . Auch in dieser neuen Eigenschaft
erhielt er wieder ein Nebenamt übertragen , er war näm¬
lich für die Jahre 1884/90 auch Mitglied der Verwaltungs¬
kommission der Militärwaisenkasse und außerdem für die
Zeit von 1886/1900 auch Justitiarius bei der Reichsbank¬
stelle in Karlsruhe . Im Jahre 1890 wurde er zum Do -
mänendirektor ernannt , und erhielt in dieser Eigenschaft
im Jahre 1897 den Titel eines Geh . Rats 2 . KI . Im
Jahre 1900 endlich wurde Geh . Rat Lewald als Präsident
des Verwaltungsgerichtshofes berufen , mit welchem Amt
zugleich das des Kompetenzgerichtshoses verbunden ist .
Die Universität Freiburg verlieh Lewald 1906 bonoris
og.u8a die Würde des Dr . juris und der Großherzog er¬
nannte ihn im gleichen Jahre zum Wirklichen Geheimen
Rat . Geh . Rat Lewald war Mitglied der Ersten Kammer
und hat sich hier immer als ein durchaus liberaler Politiker
erwiesen . Er hat sich vor einigen Jahren der fortschritt¬
lichen Volkspartei angeschlossen.

Der neue Rrupp-Prozeß.
In der Freitagssitzung des Krupp-Prozesses wurde zunächst

General v . B u e ck i n g über den Fall Hogge vernommen. Der
Zeuge bekundete, Direktor Draeger sei niemals bei ihm ge¬
wesen, es -hat sich auch bei ihm zu keiner Zeit weder Direktor
Draeger noch irgend ein anderer Herr um Hogges Anstellung
bei der Artillerie -Prüfungskommission beworben. Major Ahlers
schließt sich dieser Bekundung vollständig an und bemerkt noch
auf Befragen , Hogge sei ohne jede Vermittlung bei der A.P .K.
angestellt worden . Es fanden sich zur Zeit drei Bewerber ;
Hogge sei der älteste an Jahren und auch an Dienstgraden und
vor allem Junggeselle gewesen, deshalb hatte er den Vorzug,
da dadurch ein Austausch der Beamten leichter von statten gehen
könne . Auch wirtschaftliche Gründe waren und sind bei der Be¬
setzung der Stellen der A .P .K. maßgebend.

Der Oberstaatsanwalt teilt mit, es seien ihm am
Donnerstag zwei Zuschriften zugsgangen, die eine von einem
Journalisten Kuntze , in der mitgeteilt wird , daß durch den
Major v . Wangemann die Firma Krupp auf illegalem Wege
Geheimnachrichten erhalten habe ; die andere von Liebknecht .
Kuntze hätte bemerkt, daß darüber Herr v. Metzen aussagen
könne ; Liebknecht , daß darüber ein Herr Romane in Essen Aus¬
kunft geben könne . — Angeklagter Eccius bemerkt auf Be¬
fragen des Vorsitzenden, Major Wangemann sei schon, als er
noch im Dienst war , militärischer Schriftsteller gewesen . Er sei
mit Krupp insofern in Verbindung getreten , als ihm das Archiv
der Firma unentgeltlich für seine literarischen Arbeiten zur Ver¬
fügung gestellt wurde . Wangemann sei, nachdem er seinen mili¬
tärischen Abschied genommen , bei der Konkurrenzfirma Ehr¬
hardt eingetreten . Er sei trotzdem insofern noch mit Krupp in
Verbindung gewesen, als er weiter unentgeltlich das Kruppsche
Archiv benutzen tonnte . Es sei nicht daran gedacht worden,
Herrn Major Wangemann zu veranlassen, der Firma Krupp
irgendwelche Nachrichten zu geben. Der Oberstaatsanwalt teilte
noch mit , daß ihm der Abg . Liebknecht geschrieben habe, Wange¬
mann habe auch, als er noch im Dienst war , einen Klub ge¬
gründet , um Offiziere über militärische Geheimnisse auszu¬
forschen . Dieser Klub bestehe heute noch. — Verteidiger von
Gordon beantragt , den Major Wangemann und den Herrn
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v . Metzen zu vernehmen . Er bemerkt, daß er gleic^ eitig den
Herrn Romane aus Essen geladen habe . Dieser sei ebenfalls
hier und werde mit Aktenstücken erscheinen . — Verteidiger
L ö wenstein : Ich beantrage , von diesen Dingen , die absolur
nicht zur Sache gehören , Abstand zu nehmen. Wir wären evenl .
genötigt, noch neue Beweisanträge zu stellen , die Verhandlung
würde sich ins Uferlose ausdehnen . Ich bin der Ansicht, daß die
Angelegenheit zu dem Angeklagten Brandt absolut keine Be¬
ziehungen hat . — Verteidiger v. Gordon : Ich bin nicht Ver¬
teidiger des Angeklagten Brandt , sondern des Angeklagten Ec-
cius und muß deshalb verlangen , daß die Sachen, die hier zur
Sprache kommen, aufs genaueste aufgeklärt werden. — Vertei¬
diger Löwen st ein beantragt einen Gerichtsbeschluß über die
Vernehmung des Herrn v . Metzen . Er müsse gegen diese Verneh¬
mung protestieren , da Metzen Dinge Vorbringen kann, die er
nicht zu beeiden in der Lage ist, ixt seine Nichtvereidigung be¬
reits beschlossen worden ist. Nach längeren Auseinandersetzungen
zwischen dem Oberstaatsanwalt und «den Verteidigern beschließt
der Gerichtshof , Major v . Wangenheim zu vernehmen. Im An¬
schluß daran wird sich allerdings die Vernehmung v. Metzens
notwendig machen. —> Zeuge v. Metzen bekundet darauf ,
Wangenheim sei mit Eccius in Marienbad bekannt geworden.
Wangenheim sei in der Hauptsache für Krupp literarisch tätig
gewesen, aber man war auch bemüht, von ihm Nachrichten zu
erhalten , um die Berichterstattung Brandts zu ergänzen. So
viel ihm bekannt sei, habe Wangemann Offiziere der A. P . K.
ausgehorcht und diese Informationen der Firma Krupp mitge¬
teilt . — Major Wange mann , der darauf als Zeuge erschein!,
bekundet, er sei lediglich literarisch für Krupp tätig gewesen ;
es sei aber niemals auch nur im mindesten davon gesprochen
worden , daß er der Firma Informationen über geheime Dinge
g^ben solle . — Justizrat v. Gordon : Herr v. Metzen hat be¬
hauptet , daß Sie Offiziere ausgehorcht haben, um der Firma
Krupp Informationen über militärische Dinge zu geben . —
Wangemann : Das ist grundsätzlich falsch. Es ist auch nicht ein¬
mal eine Andeutung gemacht worden, ich solle Krupp irgend
welche Nachrichten geben. Es ist richtig, daß schon vor langer Zeit
ein Klub gegründet worden ist . Zu diesem gehören aber nicht
nur Offiziere , sondern auch u . a . der MusikdirektorProf . Walde¬
mar Meyer und der Portraitmaler Adolf Meyer, sowie viele an¬
dere Nichtmilitärs . Wir wollten eben nicht fachsimpeln , sondern
kamen alle Monat bei einem Glase Wein gemütlich zusammen.
Es wurde im Gegenteil vermieden, über militärische Dinge auch
nur zu plaudern . Herr Romane ist der Leiter des Kruppschen
Preßbureaus . Mit diesem habe er nur soweit erforderlich,
schriftlich verkehrt . — Oberstaatsanwalt : Kennen Sie den Namen
Fourne ? — Zeuge : Nein . Der Zeuge bekundet darauf noch,
daß ihm das Kruppsche Archiv Material geliefert habe , um bei
der Industrie -Ausstellung in Düffeldorf 1902 über die Konstruk¬
tion eines Feldgeschützeszu schreiben . — Es wird darauf noch ein
Brief verlesen, den v . Metzen an Wangemann geschrieen hatte,
der jedoch ziemlich belanglos ist.

Der Gerichtshof beschließt, von Metzen nicht zu vereidigen,
da er der Teilnahme an den hier zur Anklage stehenden Hand¬
lungen verdächtig ist. —> Angeklagter Eccius bemerkt , daß er
allerdings mit Major Wangemann in Marienbad bekannt ge¬
worden sei und mit diesem viel verkehrt habe ; er hübe ihn jedoch
in keiner Weise ausgefordert , ihm militärische Mitteilungen zu
machen .

Die Beweisaufnahme wird geschloffen. Der Oberstaats¬
anwalt nimmt darauf das Wort zur Schuldfrage : Als im
April ds . Js . die Angelegenheit in die Oeffentlichkeit gelangte,
war die Staatsanwaltschaft bereits seit zweieinhalb Monaten
damit beschäftigt; der Untersuchungsrichter schon zwei Monate
vorher . Der Angeklagte Brandt ist der Beamtenbestechungunü
der widerrechtlichen Beschaffung von Kriegsmaterial , dessen Ge¬
heimhaltung im Interesse der Landesverteidigung geboten war,
allerdings nicht in der Absicht, es einer fremden Macht auszu¬
liefern , beschuldigt; der Angeklagte Eccius der Beihilfe zur Be¬
stechung . Ich erkläre von vornherein , daß ich die Anklage wegen
der Beschaffung des geheimen Kriegsmaterials nicht aufrecht-
erhalte , dagegen die Anklage wegen Bestechung . Ich ersuche,
den Angeklagten Eccius darauf aufmerksam zu machen, daß er
auch als Mittäter bestraft werden kann. Ich halte den Ange¬
klagten Eccius bei der Frage der Bestechung als Mittäter und
beantrage gegen beide Angeklagten dieselbe Strafe , und zwar
je fünf Monate Gefängnis . Der Oberstaatsanwalt
beleuchtete darauf des näheren die juristische Seite der Be¬
stechungsfrage. Er führte aus : Wir haben im allgemeinen einen
vortrefflichen Beamtenstand . Es ist nicht alles Dienstgeheimnis.
Betrübend ist aber , daß die Zeugoffiziere Tilian und Genossen
sich zu Mitteilungen bereit erklärten , deren Geheimhaltung
ihnen zur Pflicht gemacht war , weil ihnen Brandt die Versiche¬
rung gab, er sei der Vertreter der Firma Krupp. Die Zeug¬
offiziere waren der Ansicht , vor Krupp gibt es kein militärisches
Geheimnis . Es ist ja selbstverständlich, daß zwischen der Firma
Krupp und der Heeresverwaltung insbesondere über artiller -

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal :
„Elektra ."

-Tragödie in einem Akt von Hugo von Hofmannsthal .
Musik von RichardStrauß .

Der vergangene Mittwoch war für unsere Oper ein g r o ß e r
-Tag . Er brachte uns die Erstaufführung des letzten Werkes
-von Richard Strauß , die „Elektra " . Vor Jahren lernten
•Mt „Feuersnot" kennen, neuerdings folgten „Der Rosen¬
kavalier " und „Ariadne auf Naxos", die Symphoniekonzerte
machten uns mit „Tod und Verklärung " — „Don Quijote " —
-Also sprach Zarathustra " — „Till Eulenspiegel" — „Helden¬
leben" — „Symphonia domestica" bekannt und was uns an sym¬
phonischen Werken noch fremd blieb, bringt größtenteils die
„Strauß -Woche" . Zur „Elektra " konnte man sich dankenswerter¬
weise endlich auch entschließen ; so bleibt nun nur noch der
Wunsch offen : recht bald die „Salome " folgen zu sehen. Zu¬
nächst mag eine kurze Inhaltsangabe der „Elektra "-Tragüdie,
die am 25 . Januar 1909 in Dresden ihre Erstaufführung erlebte,
folgen . Der innere Hof des Königspalastes in Mykene ist der
Schauplatz . Seitdem Klytämnestra in Verbindung mit ihrem
Buhlen Aegisth ihren Gatten Agamemnon hingeschlachtet hat,
lebt Elektra nur dem Gedanken der Rache . Wie ein Tier lebt
sie seitdem, ausgestohen von der Gemeinschaft der Menschen ,
den Dienern zum Gespött, ein Abscheu allen , nur der Gier nach
dem Blute ihrer Mutter und Aegisths . Freilich auch die Mör¬
der haben seither keine Ruhe. So halten sie auch Elektras
Schwester C-hrysothemis zu Hause verschlossen. Ganz unähnlich
ist diese der älteren . Krank ist auch Klytämnestra . 'Schwer pei¬
nigt sie die Tat , sie hat sich -dadurch völlig dem unwürdigen Aegisth
äusgeliefert . Ihre Träume quälen sie so furchtbar, daß sie sogar
'bei der verhaßten Elektra Hilse suchen kommt . Das ist der erste
Triumph , der dieser in all den Leidensja-hren geworden ist.
Iber nicht lange kann sie sich dessen freuen , denn in höhnischem
Triumph schleudert ihr Klytämnestra die Botschaft entgegen, daß
Drest , der Bruder , in der Ferne gestorben ift. _ Furchtbar ist der
Schlag für Elektra , aber an ihrer Lebensaufgabe ändert das
/nichts : nun müssen also die Töchter das Werkzeug der Rache
fein. alsfti!?hrvscsthemis - iitsetzt zurückschauüert , ist sie ent.

schlossen, allein das Werk zu vollbringen. Sie gräbt im Hofe
jenes Beil aus , mit dem der Vater einst erschlagen -worden ist,
und das sie ausbewahrt hat , um es dem als Rächer heimkehren¬
den Bruder zu übergeben. Aber jene Botschaft von Orests Tode
war falsch, von ihm selber ausgestreut , um die Verbrecher zu
Hause sicher zu machen . Der Fremdling , der jetzt im Hof er¬
scheint und erst nicht glauben kann, daß dieses blutrünstige Weib
seine Schwester ist , gibt sich ihr als Orest zu erkennen. Dann
schreitet er ins Haus , das furchtbare Rachewerk zu vollenden.
Ueber Elektra aber fällt ein Blutrausch. In wahnsinnigem
Wonnetaumel rast ihre endlich erfüllte Rachgier und vernichtet
sie zuletzt selber.

Dr . Karl Storck äußert sich über die Dichtung: „Der ge¬
waltige Stoff der alten Mythe ist aus der erhabenen Welt der
Tragödie , in die ihn Sophokles gehoben, hier herabgezerrt ins
Pathologisch-Perverse . Mit einer unheimlichen Folgerichtigkeit
ist dieser Ton des Blutwahnsinns und der entfesselten Brunst
vom Dichter festgehalten, so daß die niederschmetternde Wirkung
seiner Schöpfung begreiflich ist. Darum bleibt es nicht weniger
Tatsache, -daß durch eine derartige Auffassung in schlimmster
Weise hohe Kulturgüter vernichtet werden !" — Man muß
Storck recht geben, wenn man das Textbuch genau durchgelesen
hat . Breite Sinnlichkeit , perverse Sinnesverirrung sprechen aus
den Zeilen und mit Wohlbehagen schwelgt Hofmannsthal im :
„ ewigen Gemorde und Glitschen im Blut "

. In einem seltenen
innerlichen Widerspruch steht hier der Elektra-Dichter mit dem
voll Frömmelei angehäuften Inhalt des Buches von Jedermann .
Diese beiden scharfen Gegensätze lassen den Glauben an den
Dichter dieser beiden Richtungen schwinden und nicht mit Unrecht
darf man zu der Meinung neigen, daß Hofmannsthal nicht dem
inneren künstlerischen Bedürfnis seines Herzens entsprechend
seine Dichtungen schreibt , sondern lediglich durch Extreme das
Publikum verblüffen will . In ihrem seelischen Empfinden und
ihren inneren Regungen hat die Hofmannsthalsche Elektra mit
der Sophokleischen durchaus nichts mehr gemein. Bei dieser
herrscht eine edle Empörung gegen den heimtückischen Mord ihres
Vaters vor ( sie -hält sich nach Götterbeschluß als zur Rächerin
berufen ) , während bei jener ein heilloser Blutwahnsinn , eine
moralische Degeneration den menschlichen Charakter entwür¬
digen. Hofmannsthal -hat das Verdienst für sich, die klassi¬
sche Elektra zur Weibsbestie, zum rasenden Tier mit Menschen¬
antlitz 'herabgewürdigt zu haben. Ob solche Willkürlichkeit 'das
Ziel der Dichtkunst sein darf , — diese Frage möchten wir ver¬
neinen. ,

'

Daß diese Textgattung dem Tonsetzer eine reiche Ausbeute
realistischer Tonausdrucksmittel bietet-, ist zweifellos erklärlich
Hier erreicht Strauß in der musikalischen Sprache und Deutweise
für psychologische Vorgänge und Seelenregungen unbestritteli
den Höhepunkt der Meisterschaft. Ergriffen steht man 'dem unge¬
heuren orchestralen Können gegenüber, das sich hier mit einer
wirklich ursprünglichen Erfindungsgabe paart . Sie ja bei

Strauß nicht anders vorauszusetzen ist, begegnen wir auch in
der Elektra des öfteren einer herzlich unbekümmerten Ver¬
wegenheit in der Harmonik , die aber dennoch den Musiker fesseln
und interessieren kann durch eine aufs höchste gesteigerte kontra¬
punktische Kunst . Trotzdem findet sich hin und wieder ein reines
Gefühl für sinnliche Klangschönheit und leidenschaftliches Em¬
pfinden . Manche solcher Stellen erheben sich zu wahrhaften
Perlen stimmungsvoller und gemütstiefer Lyrik , wie z. B. 'das
«Wiedersehen und Wiedererkennen der Geschwister Elektra uno
Orest. Hier spricht statt des geistvollen Thematikers der warm
empfindende, klangfrohe und farbenreiche Künstler zu unserem
Herzen. Solcher Stellen sind es leider nicht viele, aber ihr Vor¬
kommen stellt den wohltuenden Ausgleich zwischen so manchen
Klanghärten und Jnstrumentationsschärfen her. Jede Person,
jede Handlungsweise , jede Erinnerung und selbst Gegenstände
haben ihr eigenes Motiv und diese in wunderbarer Klarheit mit¬
einander gehen, oder gegeneinander anstürmen zu lassen, ist
Straußens Größe . Mehr denn sonst gelingt es hier dem großen
Symphoniker , Geschehnisse und Seelenerregungen mittelst dem
mehrfach geteilten erweiterten Orchester charakteristisch und
packend zu schildern. So bildet der durch Peitschenhiebe grausig
ausgestattete „Opferzug " eine Arbeit von wirksamster Ton¬
illustration . Elektras großer Einzelgesang, ihr wahnsinniger
Tanz und Klytämnestras Ermordung verfehlen ebenfalls nicht
ihre Wirkung auf den Hörer .

Die Erstaufführung am Mittwoch darf in allen Stücken
als eine große , — ja seit Jahren wohl als die größte Tat unserer
Oper bewertet werden . Das Hauptverdienst hieran gebührt in
erster Linie der ganz hervorragenden musikalischen Leitung
durch Fritz Cortolezis . Mit hinreißender Begeisterung be¬
seelte er unser treffliches Hoforchester , das in allen Instru¬
menten eine umfangreiche Erweiterung erfahren hatte . Die
unendlichen Schwierigkeiten , die in so reichem Matze in der
Partitur verborgen liegen, überwand er sieghaft , dom Funken
des Genius

^ entzündet und vom Geist der Schöpfung -durch¬
drungen . Seiner souveränen Direktion und geistvollen Initia¬
tive folgte die Müsikerschar, deren jedes Instrument eigentliH

(ii

<



No . 263 .
ststische Anschaffungen ein fortwährender Gedankenaustausch be¬
steht. Daraus ist aber keineswegs zu schließen , daß zwischen
Krupp und der Heeresverwaltung kein Geheimnis besteht . Der
Oberstaatsanwalt sucht dann nachzuweisen, daß sich Brandt im
Sinne des § 863 des Strafgesetzbuches der Bestechung schuldig'gemacht hat , und Laß Eccius nicht wegen Beihilfe , sondern als
Mittäter in Betracht kommt . Der Angeklagte b . Metzen wird in
der Oeffentlichkeit als Kronzeuge bezeichnet . Ich kenne keinen
Kronzeugen, ich kenne auch keinen Be- und Entlastungszeugen ,
sondern nur einen Zeugen der Wahrheit . Es ist vollständig
gleichgiltig, ob die Staatsanwaltschaft oder die Verteidigungeinen Zeugen ladet . Ist der Zeuge glaubwürdig , so hat er den¬
selben Wert , gleichviel von wem er geladen ist. Es ist bereits
von dor Verteidigung gesagt worden, v . Metzen verdiene, gleich¬
viel, ob er be- oder entlastend aussagte , nicht den geringsten
Glauben . Ich bin entfernt . Len Zeugen v. Metzen für völlig
glaubwürdig zu bezeichnen , äber man soll das Kind nicht mit dem
Bade ausschütten . Ich muß ja sagen, daß v. Metzen sich bet
seiner Unterhandlung mit Herrn v. Mngen keineswegs kavalier¬
mäßig benommen hat . Die Firma Krupp war danach voll be¬
rechtigt, v . Metzens sofortige Entlassung zu verfügen. Jedenfalls
werde ich v. Metzens Aussage scharf ins Auge fassen . Insofern
seine Aussage nicht durch Widersprüche widerlegt ist und durch
Tatsachen unterstützt wird , ist er jedenfalls als glaubwürdig zu
bezeichnen , v. Metzen sagte, als er seinen Berliner Posten an¬
trat , habe ihm Herr v . Schütz sofort einen Geschohzündergezeigt,
den Brandt zweifellos nicht seiner schönen Augen wegen von
Militärbeamten erhalten haben könne. Es ist in dieser Beziehung
eine eingehende Nachuntersuchung angestellt worden, die aber
nichts ergab . Dagegen sind diverse andere Bekundungen als
Wahrheit anzunehmen ; auch die , daß er geäußert habe, er habe
gegen die Tätigkeit Brandts großes Bedenken, und wenn Brandts
Tätigkeit bekannt würde, flöge die ganze Firma Krupp in die
Luft . Diese Aeußerung hat zwar eine gewiffe Heiterkeit erregt ;
sie entbehrt aber nicht der Wahrheit . Allerdings wäre v . Metzen
genötigt gewesen, dafür zu wirken, daß Brandts Tätigkeit ein¬
gestellt würde . Er ist auch bei Eccius vorstellig geworden. Dieser
hat ihm geschrieben , „wir können Brandts Tätigkeit vorläufig
nicht entbehren " . Er schlug vor, die Sache anders zu regeln ,damit man nicht auf die Tätigkeit aufmerksam wird . Ich muß
offen bekennen, ich habe erwartet , daß mir der Beweis geliefert
wird , in Essen habe man von Brandts Tätigkeit keine Kenntnis
gehabt . Allein schon im März 1912 hat Direktor Draeger , wie er
bekundete, gegen Brandts Tätigkeit große Bedenken gehabt und
geäußert , daß, wenn die Sache heraus kommt, es einen großen
Skandal gibt. Dr . Muehlon hat in der Direktorialsitzung in
Essen am 3 . August 1912 die Sache vorgebracht und gesagt,
wenn mir auch Brandt versichert 'hat , daß er bareS Geld nicht
gibt , so soll eS mich nicht wundern , wenn demnächst ruchbar
wird , Brandt habe seine Informationen durch direkte Geldbe¬
stechung erlangt . Eigentümlicherweise wurde dieser Mitteilung
keine Beachtung geschenkt, weil die Jubiläumsfeier der Firma
besprochen werden mußte . Dr . Muehlon hat alsdann Veran¬
lassung genommen , im Privatgespräch die Angelegenheit mitzu¬
teilen und in der Direktorialsitzung am 24 . August 1912 wieder¬
holt zur Sprache zu bringen . Dort hat niemand gefragt : worin
besteht die illegale Tätigkeit Brandts , sondern es ist einfach ge¬
sagt worden : gut , wir beschließen , die Tätigkeit Brandts einzu¬
stellen. Das ist genau dasselbe, als wenn jemand den Vorschlag
macht , einen Angestellten zu entlassen, weil er einen Leberfleck
hat . Der andere , der den Beschluß zu fassen hat , würde sagen,
ich kann allerdings nicht einsehen, daß der Mann einen Leberfleck
hat , aber da Sie der Ansicht sind , werden wir ihn entlassen. Der
Beschluß vom 24. August 1912, Brandts Tätigkeit einzustellen,
wurde gefaßt . Brandt übte aber seine Tätigkeit ohne Einschrän¬
kung weiter aus , sogar noch am 25 . Oktober 1912. Fiel auch in
der Person des Feuerwerkers Schmidt ein Opfer , so führte doch
Brandt ungehindert feine Tätigkeit fort bis er verhaftet wurde .
Danach ist anzunehmen , daß die Kruppdirektoren von der
Brandtschen Tätigkeit Kenntnis erhielten und nicht den ernst¬
haften Willen hatten , die Tätigkeit zu unterbinden , Eccius hatte
ja wiederholt geäußert , er könne die Tätigkeit Brandts vor¬
läufig nicht entehren . Er hat an Herrn v. Metzen geschrieben ,
seitdem Brandt in Berlin ist, sind wir aufs beste unterrichtet ,
v. Metzen schrieb auch an Eccius : Sie können ja die Funktions¬
zulage nicht bloß auf 5000 Mk., sondern auf 20 000 Mk. erhöhen,
es würde aber alsdann nicht ausbleiben , daß die Welt erfährt ,
es sei nicht alles in Ordnung . Der Oberstaatsanwalt suchte dar¬
auf nachzclweisen , daß Eccius als Mittäter bei der Bestechung
in jeder Beziehung in Betracht käme und schloß mit dem Anträge ,
der Gerichtshof wolle seiner Ansicht beitreten und gemäß dem
Strafantrage erkennen. — Darauf tritt die Mittagspause ein.

mit Lob erwähnt gehörte, willig und mit ganzer Hingebung ,
lieber der szenischen Anordnung waltete glücklich die feinsinnige
Hand Peter Duma ' s , der der Tragödie Stil und charakte¬
ristische Züge verlieh. Die Partie der „Elektra " sang Sofie
Palm - CordeS von der Nachbarbühne Stuttgart . Es ist
dies eine Partie , die körperlich und seelisch die höchsten Anforde¬
rungen an eine Sängerin stellt. Mit bewundernswerter Aus¬
dauer und Energie schwang sich der Gast zur Beherrscherin die¬
ser fabelhaften Anforderungen auf . Was ganz besonders Aner¬
kennung finden muß . ist die Tatsache, daß die Stimme der
Sängerin nach all den übermenschlichen stimmlichen Anstreng¬
ungen beim letzten Ton genau noch so frisch und tragsähig klang
wie zu Anfang . Mas wir schon bei früheren Gastspielen über
die stimmlichen Vorzüge Sofie Palm -Cordes zu erwähnen Ge¬
legenheit hatten , können wir heute nur wieder im vollsten Um¬
fange bestätigen. Voll , edel und metallisch schwingt sich ihr vor¬
nehm ausgeglichenes Organ sieghaft über den erweiterten , wuch¬
tig aufbrausenden Orchesterkörper. Ihre restlose Darstellung
konnte nur das einmütige Urteil vollster Anerkennung auslösen .
Scharf zeichnete sie die seelischen Züge eines nur von Blutrache
durchglühten Weibes. Nichts war gemacht, nichts war gewollt,
an dieser Elektra -Verkörperung : was die Künstlerin gab, war
impulsive Leidenschaft und ein vom Wesen der Rolle diktiertes
Temperament , fern aller Uebertreibung und Effekthascherei im
Sinne der Hoffmannsthalschen Dichtung. Neben ihr hielt sich
M. Lorentz - Höllischer als „ Chrisothemis" stimmlich sehr
standhaft. Mit kolossaler Kraft wußte sie sich dem Orchester
gegenüber vollauf zu behaupten und ließ auch auf der darstelle¬
rischen Linie nichts zu bemängeln offen. Als „Klytämnestra "
gab besonders in darstellerischer Hinsicht M . Mosel . Tom¬
schi k eine beachtenswerte Leistung. Das von Gewissensbissen
gepeinigte unstete Weib, ' das heuchlerische

' und gehässige Wesen
derselben gelang ihr vortrefflich, was sie stimmlich nach bestem
Bemühen zu unterstreichen ebenfalls bemüht war . Eine eben¬
falls sehr schätzenswerte Leistung bot Max Büttner als
„Orest". Zu schönem Ton steigerte er sein ausgiebiges , großes
Organ im Zwiegesang mit Elektra . Durch weises Zurückhalten
im Spiel wußte er auch wieder in dieser Partie sich als die be¬
währte Stütze unseres Opernensembles zu behaupten . Der
„Aegisth" des Hans Bussard , wenn auch klein, befriedigte
vollauf durch scharf prononcierte Deklamation . Nicht unerwähnt
darf hier das rhythmisch komplizierte und schwierige „Mägde¬
quintett " bleiben, das präzis und rein den Abend vielverheißend
einleitete und in dem sich besonders die.Stimmen Th . Müller -
Reichels und Magd . Bauers hervorhoben.

Das Publikum spendete lebhaften Beifall und ehrte den
Gast, den Dirigenten und Regisseur mit mehreren Hervorrufen .
Di« neu« Dekoration „Schlotzhof in Mvloo«" ist von der Künst»

Montag , den 10! November 1913 .
In der Nachmittags . Sitzung nahm das Wort Ver¬

teidiger Rechtsanwalt Löwenstein für den Angeklagten
Brandt . Er beantragt die Freisprechung eventuell eine gelinde
Geldstrafe, die durch die 4V. monatige Untersuchungshaft als ver¬
büßt zu erachten sein solle. Dann erklärte der Verteidiger
weiter : Der Herr Oberstaatsanwalt sagte : Wehe dem Be¬
amten , der etwas ausplaüdern würde , ohne meine ausdrückliche
Erlaubnis . Ich muß 'darauf erwidern : Wehe dem Staats¬
anwalt , der gegen jeden Beamten vorgeht, wenn er irgend etwas
in vertraulichem Kreise aus seiner Amtstätigkeit erzählt ; daun
würden sehr bald die Beamten -Bureaus leer werden auch von den
Beamten , deren Pflichttreue nicht in Zweifel zu ziehen ist. Wenn
die Militärbehörde erfahren hätte , daß die Zeugoffiziere Tilian
und Genossen mit Brandt in Restaurants verkehrten und ihm
über amtliche Vorkommnisse Mitteilung mochten , dann bin ich
überzeugt , hätte sie fest zugegriffen und die Beamten wegen
Disziplinarvergehens zur Verantwortung gezogen. Eine andere
Frage ist aber , ob die Behörde Veranlassung genommen hätte ,
gegen die Beamten strafrechtlich vorzugehen. Wenn die Behörde
rechtzeitig Kenntnis gehabt hätte , wäre die Angelegenheit jeden¬
falls niemals an die große Glocke gekommen. Es gibt eben eine
Anzahl Dinge , die nicht geheim zu halten sind, und zum min¬
desten wären die Militärbeamten der bestimmten Ansicht, Krupp
und die Heeresverwaltung arbeiten Hand in Hand, es gäbe in¬
folgedessen kein Geheimnis . Diejenigen Stellen , die jetzt Zeter-
mordio über die „Korruption und Unmoral der Firma Krupp"
schreien , haben der Regierung zurzeit und zwar mit Recht den
Vorwurf gemacht, daß sie sich von den Vorgängen auf dem Bal¬
kan habe überraschen lassen . Es lasse sich eben nicht alles auf
offiziellem Wege erfahren . Dafür geben die Staaten Unsummen
aus , unterhalten Gesandtschaften, um eben unterrichtet zu sein
über Dinge , die sie wissen müssen und die sie nicht auf offziellem
Wege erfahren können. Abgeordneter Liebknecht hat im Reichs¬
tage behauptet , es fei bezüglich unserer Industrie und unserer
Beamtenschaft ein zweites « Panama vorhanden . Die Herrn
Liebknecht nahestehende Presse, insbesondere der „Vorwärts ",
behauptet noch heute , daß eine Beamtenkorruption vorgekommen
ist und eine unserer ersten Firmen die Beamten bestochen hat .
Ich frage : haben denn die Herren vollständig die Vergangenheit
vergessen ? Ist nicht erst vor einigen Monaten in der Staats¬
druckerei ein Brief gestohlen worden, der in den Spalten des
„ Vorwärts " seine Aufklärung fand ? Hat nicht der „Vorwärts "
wiederholt amtliche Erlasse von Ministern , Oberpräsidenten ,
Landräten usw . veröffentlicht? Ich habe darin keine straf¬
bare Handlung gesehen , wenn dem „Vorwärts " eine derartige
Mitteilung auf den Redaktionstisch geflogen ist und er sie ver¬
öffentlicht hat . Dann sind die Herren aber doch nicht berecAigt,
in dieser Weise vorzugehen. Ich srue mich, daß ich Gelegenheit
habe, diesen Heuchlern die Larve vom Gesicht zu reißen . —
Vorsitzender: Ich muß Sie bitten , Herr Rechtsanwalt , nicht der¬
artige Ausdrücke zu gebrauchen. — Verteidiger Dr . Löwenstein
polemisiert weiter gegen die Sozialdemokratie und insbesondere
gegen den „ Vorwärts " . Er beleuchtet dann die Angaben des
Herrn v . Metzen , die in keiner Weise glaubwürdig seien. Er
weist darauf hin , daß in der Anklageschrift sogar steht, v. Metzen
sei ein Mann von Doppelzüngigkeit, dem die Unwahrheit an -
haftet . v. Metzen 'hat außerdem die wichtigsten Dinge einem
Interviewer des „Vorwärts " anvertraut , von dem er gar nicht
mußte, in welcher Weise er die Sache auSbeuten werde. Es ist
vollständig unglaubwürdig , daß v. Schütz, ein durchaus ehren¬
werter Mann , ihm gesagt haben soll : „ Hier in dem Bureau
werden fortwährend Bestechungen und Landesverrat begangen,
wenn Du diesen Posten antrittst , so bist Du , ebenso wie ich, ein
Lump." Augenscheinlich hat v. Metzen lediglich die Briefe auf¬
bewahrt , um sie als Drohung gegen die Firma Krupp zu besitzen.
Er hat einen Brief ungeöffnet zurückverlangt, diesen Brief aber
aufbewahrt , wie er sagt, um ihn seinem Anwalt in Essen als
Material zu unterbreiten . Wenn b. Metzen die Wahrheit gesagt
hätte , dann wäre er Mittäter und dann gehörte er hier auf die
Anklagebank. Damit will ich Herrn v . Metzen verlassen und
nur noch bemerken, daß die Herren Direktoren in Essen keine
Ahnung 'hatten , daß Brandt seine Nachrichten durch unlautere ,
ungesetzliche Mittel erhalte . — Wenn der Abg . Liebknecht den
anonymen Brief nicht in der bekannten Weise veröffentlicht
hätte , dann wäre es jedenfalls nicht zu einem strafrechtlichen
Verfahren gekommen. Der Verteidiger spricht zum Schluß seine
Ueberzeugung aus , daß Brandt freigesprochen wird, 'da er im
Interesse der Heeresverwaltung , im Interesse des deutschen
Vaterlandes und ganz besonders im Interesse der deuffchen
Industrie und der Firma Krupp gehandelt hat , von deren Blühen
und Gedeihen das Wohlergehen hunderttausender Arbeiter ab¬
hängt .

lerhand Albert Wolfs entworfen und erhöhte wesentlich
den Reiz des Bühnenbildes in seiner Stilreinheit . W . Sch.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Montag , 10. Nov . B . 17. „Kabale und Liebe ", Trauerspiel in

5 Akten von Schiller . Anfang 7 Uhr, Ende nach 10 Uhr.
Dienstag , 11 . Nov . 7. Borst, auh . Ab . Unter der Leitung von

Generalmusikdirektor Dr . Rich Strauß : „Ariadne auf
Naxos", Oper in 1 Akt von Rich . Strauß , zu spielen nach
Molieres „Bürger als Edelmann ". Anfang 7 Uhr, Ende
3411 Uhr.

Mittwoch, 12. Nov ., in der Festhalle : Richard Strauß -Konzert
des verstärkten Hosorchesters unter der Leitung von Gene¬
ralmusikdirektor Dr . Richard Strauß . Programm : fest¬
liches Präludium für großes Orchester und Orgel , Lieder
für Sopran , Salomes Tanz , Lieder für Bariton , Don
Juan . Solisten : Frau Lorentz -Höllischer , Herr Büttner .
Anfang 6 Uhr , Ende 10 Uhr.

Donnerstag , 13. Mov. 8. Borst, auß . W . Unter der Leitung
von Generalmusikdirektor Dr . Richard Strauß : „Elektra ",
Tragödie in 1 Akt von Hugo v. Hofmannsthal , Musik v.
Rich. Strauß . Elektra : Zdenka Mottl -Faßbender .kgl. bahr.
Kammersängerin von der Münchener Hosvper. Anfang
8 Uhr, Ende 9410 Uhr.

Freitag , 14. Nov . A. 18. „Jedermann " das Spiel vom Sterben
des reichen Mannes , erneuert von H. v. Hofmannsthal . An¬
fang 8 Uhr, Ende nach y2 10 Uhr.

Samstag , 15. Nov. B . 18. „Die Hermannsschlacht", Drama
in 5 Akten v . Kleist. Anfang %8 Uhr , Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag , 16. Nov . C. 16. „Tie Jüdin ", große Oper in 5 Akten
von Halevy. Anfang %7 Uhr, Ende %10 Uhr.

Montag , 17. Nov . A. 20. „Cavalleria rusticana ", Melodrama
in 1 Akt von Mascagni . — „Der Bajazzo", Drama in "2 Akt.
und einem Prolog von Leoncavallo. Anfang 7 Ahr, Ende
nach % 10 Uhr.

In Baden -Baden :
Mittwoch, 12. Nov . 7 . Mb.-Vorst . Zum erstenmal : „Der Jude

von Konstanz", Trauerspiel in 5 Akten von Wilhelm
v. Scholz. Ans. ;%7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr.

»
* Hoftheater Karlsruhe . In der Aufführung von „Kabale

und Liebe" , die am heutigen Montag zur Feier von Schillers
Geburtstag stattfinüet , sind folgende Rollen neu besetzt : Präsi¬
dent (Herr Baumbach) , Ferdinand (Herr LLütjohann ) , Wurm
(Herr Gemmecke ) , Luise (Frl . Holm) , Kammerdiener des Für¬
sten (Herr v. Krones ) , Kammerjungfer der Lady (Frl . Mar ) .
Regie : Dr . Kronacher.
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Die Verhandlung wird darauf auf Samstag vormittags

9 Uhr vertagt .
*

Herr v. Metzen hatte Privatbeleidigungsklage gegen Rechts¬
anwalt Kurt Ulrich, wegen dessen Verteidigungsrede in dem
Kriegsgerichtsprozeß gegen die Zeugofsiziere Tilian und Genossen
angestrengt . Das Schöffengericht Berlin -Mitte hat am Freitag
die Klage kostenpflichtig abgewiesen mit der Begründung ,
daßFtechtsanwalt Ulrich in Wahrnehmung berechtigter Interesse «
gehandelt habe.

*

Das Urteil.
Berlin , 8. Nov . Rach zweieinhalbwöchiger Verhandlung ist

heute in später Nachmittagsstunde im Krupp-Prozeß das Urteil
gefällt worden. Es lautet gegen Brandt auf vier Monate
Gefängnis , die durch die Untersuchung als verbüßt erachtet
werden und gegen E c e i u S wegen Beihilfe auf 1290 Mk. Geld¬
strafe.

In der Urteilsbegründung ist daS Gericht der Ansicht ge-
wesen , daß Ecrius sich bewußt war , baß eine Verletzung der
Amtsverschwiegenheit vorlag . Daß Zeugoffiziere sich diszipli¬
narischer Vergehen schuldig gemacht haben, war ihm bekannt,
Was die Strafzumessung anbelangt , so wirkt erschwerend, daß
die Straftaten Jahre hindurch verübt worden sind und daß sie
eine schwere Schädigung der Heeresverwaltung darstellen. Als
strafmildernd dagegen ist zu berücksichtigen, daß es sich bei
Brandt und bei Eccius um die Beschaffung von Informationen
im Interesse der Firma Krupp handelte und daß die zur Bestech,
ung gewährten Mittel verhältnismäßig gering waren . Schließ¬
lich konnte die bisherige völlige Unbescholtenheitbeider als straf¬
mildernd in Betracht gezogen werden und daß Brandt in den
Fällen , in denen eine Bestechung zu erkennen war> dies zuge¬
geben hat . Eccius ist viel auf Reisen gewesen und hat mehrere
Jahre hindurch mehrmonatige Krankheitsurlaube nehmen müs¬
se«. Er hat zwar die Kornwalzer nicht bearbeitet , aber ein
Teil dieser hat ihm Vorgelegen . Da er keinen Urberblick über
die Tätigkeit Brandts gehabt hat , ist er nur wegen Beihilfe zu
verurteilen . Aus diesen Erwägungen wird Brandt zu 4 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt , die als durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt erachtet werden . Eccius wird zu 1299 Mk. Geld,
strafe verurteilt wegen Beihilfe eventuelle für je 19 Mk . 1 Tag
Gefängnis . Die Kosten des Verfahrens werden, soweit Frei¬
sprechung erfolgte, der -- Staatskasse auferlegt , zum andere» Teil
den Angeklagten.

fl»« der Partei.
Genosse Schröter f .

In Lahr ist in der Nacht vom Freitag auf Samstag ©e» '
nosse Schröter , Gauleiter des BuchbinderverbandeS, cm
einem Herzschlag plötzlich gestorben. Schröter war ein braver ,
tüchtiger Mensch und Parteigenosse . Noch am Freitag abend
führte er über den Ausstand der Kartonnagearbeiter in Lahr
Unterhandlungen mit den Unternehmern , die aber wieder er¬
gebnislos verliefen . Schröter soll sich darüber sehr aufgeregt
haben, in 'der Nacht ist er dann gestorben. Die Partei und die
Gewerkschaften werden dem zu früh dahingeschiedenen Mit¬
kämpfer ein gutes Andenken bewahren .

Die Einäscherung der Leiche Wilhelm Schröders
wurde am Freitag nachmittag im Hamburger Krematorium '
vorgenommen. Ein größerer Kreis von Parteigenossen aus
Hamburg , Berlin und anderen Orten hatte sich neben den Fami¬
lienangehörigen in der Halle des Krematoriums versammelt.
Unter den zahlreichen Blumenspenden , die den Sarg bedeckten,
befänden sich Kränze vom Parteivorstand , vom Verein Arbeiter¬
presse, von der Redaktion des „Vorwärts " , von verschiedenen
Organisationen und anderen . Reichstagsabgeordneter Frohme
hielt eine tiesergreifende Gedächtnisrede auf den Verstorbenen. ,
Nach ihm sprach Hermann Molkenbuhr im Namen des
Parteivorstandes , Emil Eichhorn im Aufträge der engeren
Kollegen Schröders , ein Vertreter des Wilmersdorser Partei¬
vereins , dessen Vorsitzender der Verstorbene gewesen ist, ein
Vertreter der Berliner Arbeiterjugend und Eduard Bern¬
stein namens der „Sozialistischen Monatshefte ". Alle Redner
rühmten die Treue , Opserwilligkeit, Bescheidenheit und Cha¬
rakterstärke des Genossen Schröder , der auch von den Genossen ,
die nicht immer seine Ansicht teilen konnten, als guter Kamerad
geschätzt worden sei . Schröder habe durch sein rastloses Mrken
in der Parteibewegung einen Anspruch darauf , daß sein Name
unter den besten der Parteigenossen genannt wird . — Schmerz¬
bewegt sah die Trauergemeinde den Sarg in der Tiefe ver¬
schwinden , während Harmoniumklänge die Feier beendeten.

Eine rote Woche brachte unserer Partei in Wien 10 000 und
in Niederösterreich außerhalb Wiens 2500 neue Parteimitglie¬
der. Da vor einigen Wochen die Frauenorganisation Oester¬
reichs 1500 neue Mitglieder gewonnen hat, sind in den letzte»
Wochen in Wien und Niederösterreich 14 000 Männer und
Frauen der Parteiorganisation zugeführt worden. Und dies in
der denkbar ungünstigsten Zeit !

Kommunalpolitik.
* Zur Oberbügermeisterwahl in Mannheim. Mmsteriok-

direktor Dr . Glöckner , der als LLvrsiüvgermerster der,
Stadt Mümcheim in Aussicht genommen war, hat, wie nun¬
mehr bekannt wird, dieses Angebot endgültig adgelehnt . Die
Ablehnung hängt mit dem Rücktritt des Präsidenten des
Verwaltungsgerichtshoses, Mrkl . Geh . Rät Dr . Lewald , zu¬
sammen , als dessen Nachfolger Mnisterialdirektor Dr . Glöck¬
ner vusersehen ist.

Soziale Uundschau.
* Mannheim , 7. Nov. Die Vorteile der Mannheimer Milch«

zentrale für die Allgemeinheit sind in den letzten Tagen wieder
deutlich hervorgetreten . Die Mannheimer Milchzentrale hatte
in Ludwigshafen 4 Verkaufsstellen errichtet und bekannt ge¬
geben, daß der Liter Milch 22 Pf . kosten werde. Die Milchhänd¬
ler . die bisher 24 Pf . für den Liter Mich verlangten , sahen sich
dadurch genötigt , den Milchpreis um 2 Pf . herabzusetzen.

Arbeiterfahrkarten . Die „Deutsche Eisenbahnbeamten¬
zeiturig" bringt einen längeren Artikel über die Pflege des Ar¬
beiterverkehrs auf der Eisenbahn . Darnach gelängten in
Baden im Jahre 1884 Arbeiterbillets zu 12 Fahrten für di«
Woche zur Einführung . Benützbar war die dritte Klasse der ge¬
wöhnlichen Züge vor 9 Uhr früh und nach 5 Uhr abends . De«
Preis ist seit Einführung der Wochenkarten derselbe geblieben .
ES werden erhoben für 1—5 Kilometer 60 Pf ., für jedes weiter«
Kilometer 10 Pf . mehr. Seit 1908 gelten die Wochenkartenall
6 aufeinanderfolgenden Arbeitstagen , sind also auch an Sonn¬
tagen benützbar, wenn diese als Arbeitstage in Betracht kommen
Werden die Karten an Sonn - und Festtagen nicht benützt , so ver¬
längert sich die Geltungsdauer um die Zahl der ausgefallene«
Tage. Arbeiterrückfahrkarten »»» Le die meisten deutsch^
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yyahnen eingesührt haben, werden in Baden nicht auSgegeben.
Im Jahre 1910 kamen in Baden auf 100 Reisende 24,01 In¬
haber von Arbeiterfahrkarten , die Einnahmen betrugen aus
letzterem für das Kilometer Betrieb - lange 861 Mark, die Zahl
der ausgesührten Fahrten mit Arbeiterfahrkarten betrug 7062
auf den Kilometer Betriebslänge . Mit diesen Zahlen steht
Baden an erster Stelle .

Die Krankenversicherung der im Wandergewerbe Beschäf¬
tigten . . Für die Krankenversicherung der im Wandergewerbe
Beschäftigten , welche bisher nicht krankenversicherungspflichtig,
jvohl aber berechtigt waren , hat die Reichsversicherungsordnung
Sonderbestimmungen ausgenommen, die am 1 . Jan . 1914 in
Kraft treten . Die Bestimmungen gelten nur für die Personen ,
die der Wandergewerbetreibende bei seinem Umherziehen von
Ort zu Ort mit sich führt , also für seine Wanderbegleiter , welche
in dem Wandergewerbeschein eingetragen sind . Für Personen ,
die der Wandergewerbetreibende zur gelegentlichen Aushilfe an
einem Ort und nur für diesen , z. B . beim Aufschlagen seiner
Schaubude , seines Karussells u. dgl. zuzieht, gelten die Sonder¬
bestimmungen nicht . Da in den nächsten Monaten die Wander -

. gewerbetreibenden ihre Scheine für das Jahr 1914 sich ansstellen
lassen , sollen diese Sonderbestimmungen kurz angegeben werden :
Der Wandergewerbetreibende hat bei der Allgemeinen Orts¬
krankenkasse des OrteS, bei dessen Ortspolizeibehörde er den
Wandergewerbeschein beantragt , für die ganze Zeit , auf welche
der Schein ausgestellt werden soll, in der Regel also ein Jahr ,
die vollen Beiträge für so viele Begleiter , wie er mit sich führen

; will, einzuzahlen, wenn nicht die Kasse ihm Stundung gewähr:.
Darüber wird von der betr . Kaffe eine Bescheinigung ausgestellt,
erst wenn er diese der Polizeibehörde Vvrlegen kann, wird ihm
der Schein ausgestellt werden . Auf dem Wandergewerbeschein
loivd der Beitrag und der Grundlohn der Kaffe , sowie die Zahl
der Begleiter angegeben werden . Wenn ein Begleiter krank
wird, so -hat der Wandergewerbetreibende der Allgemeinen Orts -
krankenkasse des OrteS , wo der Begleiter erkrankt, den Wander -
gewerbeschein vorzulegen . Diese Kaffe wird hernach dem er¬
krankten Begleiter die Krankenhilfe (Krankengeld, ärztliche Be¬
handlung usw. ) gewähren . Die Begleiter sind nicht der Person
nach, sondern der Zahl nach versichert . Es schadet deshalb nichts,
wenn der Arbeitgeber unterwegs seine Begleiter wechselt. Wenn
er überzählige Begleiter annimmt , bedarf er dazu der Erlaub¬
nis, die ihm nur erteilt wird gegen Nachzahlung des Beitrags .
Den versicherten Begleitern kann der Wandergewerbetreibende
die jeweils fälligen Krankenversicherungsbeiträge an dem Lohn
in Abzug bringen , aber nur zwei Drittel der von ihm bezahlten
Beiträge und nur für eine Zeit, die nicht länger als einen Monar
zurückliegt . -

Gewerkschaftliches.
Das Haupttarifamt im Malergewerbe zu den Tarifbrüche».

Das Hanpttarifamt im Malergewerbe beschäftigte sich am
3. und 4. November mit 16 Anträgen und Beschwerden zu den
Differenzen, die noch als Folge der Aussperrung im Maler¬
gewerbe bestehen . Bor allem wurde über den Tarisbruch der
rheinländisch- westfälischen Unternehmer .beraten und mit 18
gegen 2 Stimmen folgende Entscheidung angenommen :

1 . Gau II ist tarifbrüchig.
2. Der Hauptverband deutscher Arbeitgeberverbände im

Malevgewerbe ist gemäß § 9 Abs. 1 des Reichstarisverträges
verpflichtet, die im Gau II organisierten Meister aus ihrer
Organisation auszuschließen. Von dieser Maßgabe werden
die Meister nicht betroffen , welche den Reichstarifvertrag
nebst den dazu ergangenen Schiedssprüchenanerkennen und sich
in irgend einer Form dem Hauptverband Deutscher Arbeit -

. geberverbände im Malevgewerbe angliedern ,
Begründung :

Der Hauptverband der Arbeitgeber hat den Tarifvertrag
und -damit auch die Schiedssprüche der Unparteiischen aner¬
kannt. Diese Anerkennung wirkt gegen alle im Arbeitgeber¬
verband organisierten Mitglieder ohne Rücksicht darauf , ob
einzel ne Mitglieder bei der Abstimmung in der Minder¬
heit geblieben sind .

Der Gau II war zugestandenermaßen im Augenblick der
Abstimmung durch den Hauptverband Mitglied dieses Verban¬
des und fiel daher ohne weiteres unter die verpflichtenden
Wirkungen des Reichsiarifvertrages .

Da der Gau II diesen Verpflichtungen trotz wiederholter
Vorstellungen, insbesondere auch seitens des Hauptverbandes
der Arbeitgeber beharrlich nicht nachkommt , so unterlag von
vornherein keinem Zweifel, daß der Gau II die ihm aus
seiner Zugehörigkeit zum Hauptverband Deutscher Arbeit¬
geberverbände erwachsenen Verpflichtungen in bewußter Weise
verletzt hat und daher in vollem Umfange tarifbrüchig ist.

Nr . 2 der Entscheidung ergibt sich ohne weiteres aus § 9
des Reichstarisvertrages .

Berlin , den 3. November 1913.
Rath . Prenner . v. Schulz.

Die Unternehmer im Rheinland haben bereits neue Kampf-
Maßregeln in nahe Aussicht gestellt. Sie wollen den Reichstarif¬
vertrag in vier wichtigen Positionen verschlechtern . Die fest¬
gesetzte Lohnerhöhung von 6 Pf . wollen sie auf 4 Pf ., die von
5 Pf . und 4 Pf . auf 3 Pf . und die von 3 Pf . auf 2 Pf . h-erunter -
setzen. Außerdem soll die ausgesprochene Arbeitszeitverkürzung
erst im Frühjahr bezw . Herbst 1918 eintreten . Der saubere Plan
wird natürlich vorbeigelingen.

In der Sitzung des Haupttarifamtes wurde ferner die Frage
der allgemeine« Lohnerhöhung im Sinne des Antrages der Ge-
hüfrnvertreter dahin entschieden , baß

»einer Ablehnung der allgemeinen Lohnerhöhung mit Erfolg
der Einwanb entgegengesetzt werden kann, daß sie dem Geiste
der protokollarischen Erklärung widerspricht".

Aus der hier gemeinten protokollarischen Erklärung glaub¬
ten nämlich die Unternehmer folgern zu können , daß sie nicht
auch die Löhne der schon über den Minimallohn hinausbezahlten
Gehilfen erhöhen mühten .

Zn der für eine Anzahl Städte wichtigen Frage des Ver¬
fahrens für die Festsetzung der über den Schiedsspruch hinaus
errungenen Löhne während der Aussperrung , machten die Un¬
parteiischen einen Vorschlag , der, weil er den Unternehmer¬
dertretern zu weit ging, den Gehilfenvertretern aber nicht be¬
stimmt genug war , keine Mehrheit fand . — Die übrigen Fragen ,
tuit denen sich das Tarifamt noch beschäftigte , haben weniger
allgemeines Interesse .

Es ist nun vor allem abzuwarten , ob der Unternehmer -
drrband seine ihm auferlegte tarifliche Pflicht : den tarifbrüchigen
Eauverband Rheinland -Westfalen auszuschliehen, erfüllen wird
und welche Konsequenzen sonst noch aus dem Abfall dieser Unter-
Lehniergruppe entstehen werden.

als die Kosten der Verteidigung der ersten Instanz auf die
Staatskasse übernommen werden. —- Der Reisende O. S . S .
von Weingarten war bei einem Durlacher Zeitschriftenverlag
als Abonnentenvermittler in Stellung . Während seiner Tätige
keit kam es des öfteren vor, daß auf falsche Namen auf eine
Zeitschrift abonniert wurde, und der angebliche Abonnent nachher
nicht aufzufinden war . Ein solcher Fall kam ihm auch in Gröt
zingen vor ; es handelte sich hier um Arbeiterinnen in der dor¬
tigen Patronenfabrik . Um die Namen der betr . Mädchen fest¬
zustellen, begab er sich in die Fabrik, wo er sich, um ungehindert
Einlaß zu finden , dem Portier als vom BezirKamt Durlach be¬
auftragt vorstellte. Der Diener schenkte den Angaben des Be¬
suchers Glauben und führte ihn zum Krankenkaffenverwalter der
Fabrik , der ihm auch anstandslos ein Verzeichnis der Arbeite¬
rinnen vorlegte. Die „ Erhebungen " blieben jedoch erfolglos, da¬
gegen kam der Schwindel bald zu Tage und der angebliche Be
zirksamtsbeamte hatte sich wegen Amtsanmaßung zu verant¬
worten . Er wurde unter Einrechnung einer wegen allerhand
Betrügereien inzwischengegen ihn von der Strafkammer Kaisers¬
lautern ausgesprochenen Gefängnisstrafe von 11 Monaten , zu
einer Gesamtgefängnisstrafe von 1 Jahr verurteilt , wovon ein
Monat Untersuchungshaft in Abzug kommt . — Wegen Urkunden
fälschung und Betrugs stand der Taglöhner L. St . von Teutsch-
neureut vor Gericht. Er hatte auf einem Lohnzettel, auf dem
ein Vorschuß von. 12 Mk. vermerkt war , die Zahl 12 in 6 abge¬
ändert , wodurch er erreichte, daß ihm 6 Mk. ausbezahlt -wurden
die ihm nicht zustanden , und um welche sein Arbeitgeber geschä¬
digt ist . Mit Rücksicht auf den verhältnismäßig kleinen Betrag
und die seitherige Unbescholtenheit des Angeklagten, ließ dar
Gericht Milde walten und verurteilte ihn zu 2 Wochen Gefäng¬
nis . — Der Blechner E. K . von Hagsfeld war des Verbrechens
im Sinne des 8 176 Ziff . 3 angeklagt. Das Gericht konnte sich
von einer Schuld des Angeklagten nicht überzeugen und gelangte
zur Freisprechung von der erhobenen Anklage.

Gerrchtszeitung.
Aus der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vos 6. November.
Der Taglähner A. D . von Langenbrückcn wurde vom Schöf¬

fengericht Bruchsal von der Anklage des Diebstahls freige--
wrochcn, mit der Düaßgabe , daß der Angeklagte die Kosten seiner
Verteidigung selbst zu tragen hat. Gegen letztere Verfügung
» llte er Berusnna «tu . di« insofern von Erfolg begleitet «vor.

Mannheim , 8 . Rov. Eine interessante Beleidi
gungsklage kam gestern vor dem hiesigen Schöffer̂ ericht
zur Verhandlung . Ein „ Bergwerksdirektor" annoncierte in
einer Heidelberger Zeitung ein Heiratsgesuch Er verlangte
daß seine Zukünftige mindestens 40 000 Mk . Vermögen besitzen
müsse . Auf das Heiratsgesuch meldete sich ein Fräulein H. aus
Heidelberg, die der Herr „ Bergwerksdirektor" auch im Jahre
1910 'heiratete . Bald nach der Hochzeit aber entpuppte sich der
„Bergwerksdirektor " als ein ganz gewöhnlicher Steiger namens
Faques Violok aus Chemnitz, der jetzt auf einer Grube im Saar¬
revier beschäftigt ist . Die von der Ehefrau mitgebrachten 40 000
Mark waren in kurzer Zeit durchgebracht und der Herr „Berg¬
werksdirektor " sandte fortwährend Brandbriefe an seine
Schwiegermutter , der es aber schließlich zu bunt wurde. Sie
ließ ihre Tochter nach Heidelberg kommen . Aus die Frage des
Gerichtsvorsitzendenan die Frau , warum sie nicht mehr zu ihrem
Mann gehe , erklärte diese, der verdiene ja nur 100 DA. monatlich,
mit denen er doch seine Familie nicht ernähren könne . In einem
Briefe schrieb der Herr „Bergwerksdirektor " seiner Schwieger¬
mutter , er habe sich von seiner Frau schon scheiden lassen wollen,
weil sie mit ihren Töchtern ein „ Schachergeschäft " treiben wolle .
Die Schwiegermutter nannte darauf in einem Antwortschreiben
ihren Schwiegersohn einen „Schwindler " . Wegen des Vorwurfs
,,'Schacherges -chäft " strengte Frau H. gegen Biolok Privatbeleidi¬
gungsklage an und letzterer erhob Widerklage wegen des Wortes
„Schwindler "

. Biolok wurde von dem Schöffengericht zu 30
Mark Geldstrafe verurteilt , Frau H . aber freigesprochen , da sich
Biolok tatsächlich als Schwindler entpuppt habe . —- Für Biolok
wird damit die Angelegenheit noch nicht erledigt sein , er wird
sich noch wegen der unberechtigten Führung des Titels „Berg¬
werksdirektor" zu verantworten 'haben.

5 . Freiburg , 7. Nov . Von der Strafkammer wurden heute
elf Landwirte und Winzer aus Heitersheim wegen Anpflanzung
der Amerikanerrebe zu Geldstrafen von 8 bis 20 Mk. verurteilt .
— Das gleiche Gericht verurteilte 'den 26jährigen Schlosser Jak .
Schlecker aus Tomerdingen ( Württ . ) wegen Betrugs , verübt
an drei kath . Geistlichen, zu 9 Monaten Gefängnis . Zu Be¬
ginn der Verhandlung beschimpfte Sch . die Richter, auch drohte
er ihnen mit Totstechen , schließlich versuchte er mit hocherhobe¬
nem Stuhl gegen den Richtertisch vorzugehen. Der psychiatrische
Sachverständige schilderte den Angeklagten als geistig minder¬
wertig .

Lustschlfftchrt und Flugsport.
Pegouds Profit . Irr allen Kreisen unterhält man sich

über Äe Rieseneinnahmen des Miegers , der für zwei ' oder
drei Tage 50 000 bis 60 000 Mk . erhalten soll. Erhalten soll
In Wahrheit erhält -er sie Nicht. Pegoud ist nämlich, wie die
Eisten anderen Flieger , «in armer Flugpwlvtarier , -der im
Dienste irgend einer kapidalMschen Gesellschaft steht. Für
eine -geringe Abfindungssumme von ein paar tausend Mark
setzt er sein Leben aufs Spiel , während 'die Rieseneinnahmen
den Kapitalisten zufließen . So ist es bekanntlich Regel in der
kapitalistischen Weltordnung .

Neues vom Tuge.
Rabiater Penäler .

Mainz , 8. Nov . In 'der hiesigen Qberrealfchule feuerte
ein 16ljährtger Schüler der Untersekunda auf einen Oberleh¬
rer , 'der -ihn wegen Mchtablieferung eines Strafzettels zur
Rede st-ellte , 3 Revölderschüsse ab . Der Lehrer , -der sein Er¬
haben bemerkte , gab ihm «inen Schlag auf die Hand , sodcrß
-der erste 'Schuß in die Decke -ging . Der zweite Schutz ging
gleichfalls fehl . Der dritte Schuß tmf auf bisher noch nicht
aufgeklärte Weise 'den Schüler in - den Kopf. Die Kugel
konnte jedoch durch Operation entfemt werden . Die Staats¬
anwaltschaft hat -den Tatbestand ausgenommen .

Ueberfall.
Gießen, 8. Nov. Gestern abend kam ein etwa 25jähriger

gutgekleiideter Mann in das Bahnwärterhaus Nr . 6 Gießen»
Roedgen und erbat etwas zu Essen . Während die Frau des
Bahnwärters Schmitt diesem Wunsche nachkam und ihn an den
Familientisch einlud , zog der Unbekannte einen Revolver und
gab mehrere Schüffe auf die Familienmitglieder ab. Ein Schuß
traf die Frau am Arm . Als der Bahnwärter den Fremden
vom weiteren Schießen a-bhalten wollte, gab er auf ihn -mehrere
Revolverschüffe ab , die aber zum Glück nicht trafen . Der Täter
entkam dann unerkannt . Die Streife nach ihm blieb erfolglos.

Raubmord .
Görlitz, 8. Nov . Ein Raubmord , der schon volle zwei Jahre

zurückliegt, ist jetzt aufgedeckt worden. Gestern stellte sich in
Haibau unter der S -elbstbeschuldigung, Mitwisserin des Mordes
zu sein, die Frau Luise Ziche geborene Hartmann bei -der Poli¬
zei . Sie gab an , das vor zwei Jahren von ihren Eltern , ihrer
Schwester und ihrem Schwager ein reicher Handelsmann , der
in dem einsam gelegenen Grundstück am Fuße der Landeskrone
übernachtete, ermordet und beraubt worden sei. Die Leiche sei
im Walde vergraben worden . Die Staatsanwaltschaft ließ um¬
fangreiche Nachgrabungen vornehmen, die aber bisher resultat -
lef »erliefen . Die vier a»geschuldigten Personen wurden heute

nachmittag in Haft genommen . Ob die Behauptungen der Frau
richtig sind, -muß abgewartet werden.

Zoll-Hinterziehungen .
Düsseldorf, 8. Nov . Die Zollbehörde im Düffeldorfer Hafen

ist einem umfangreichen Cognacschmuggelauf die Spur gekom¬
men. Die hinterzogenen Steuergebühren machen angeblich rie¬
sige Summen aus . Eine Anzahl Verhaftungen stehen bevor .

Todesurteil .
Köln, 8. Nov. Der Gattenmörder Reuter wurde heut«

vom Schwurgericht zum Tode verurteilt . Reuter hatte sein»
von ihm getrennt lebende Ehefrau zu einer Unterredung ge<
lockt, sie mit einem Stein erschlagen und dann den Leichnam
auf die Schienen gelegt , um Selbstmord vorzutäuschen .

Automobilunglücksfälle.
Hohensalza, 8. Nov . Das Automobil der Firma GloyowSki

und Sohn aus Hohensalza rannte in der Nähe von Schwetz beim
Ausweichen vor einem Bierwagen gegen einen Baum und siber-
schlug sich. Die Insassen , Direktor Czarlinski, Prälat Laubitz,und noch ein zweiter Geistlicher wurden schwer verletzt , Czarlinski'
lebensgefährlich.

Potsdam , 8. Nov. Heute vormittag überfuhr das Automobil
des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen (Sohn ) in der
Jnnkerstraße das 4jährige Töchterchen des Schneidermeisters
Kirsch, das trotz mehrfacher Signale direkt in dvS Automobil
hineinlief . Der Prinz ließ das Kind in seinem Automobil sofort
ins Krankenhaus schaffen und zog sofort Erkundigungen über ,
sein Befinden ein, die Kleine starb aber alsbald an den er- '
littenen Verletzungen.

Reicher Kindersegen.
Danzig , 8. Nov. Das 30. Kind ist einem Oberpostschaffner

Schmidt in Briefen in Westpreußen geboren worden. Das Kind,ein gesunder Knabe , befindet sich ebenso wie die Mutter wohl.
Das Familienleben wird als ein sehr herzliches geschildert . Frei¬
lich ist es keine Kleinigkeit , eine so zahlreiche Kinderschar zu er¬
ziehen.

Schiffsunfall .
Rostock, 8 . Nov. Der russische Segler Alexander, der von

Libau nach Rostock mit Oelkuchen unterwegs war, ist heute/
früh bei stark unsichtigem Wetter bei Bad Müritz gestrandet. -
Die Mannschaft konnte gerettet werden.

Spionage - Prozesse.
Budapest, 8. Nov. Vor dem hiesigen Gerichtshöfe begann,

heute -der Spionage -Prozeß gegen den russischen Sprachlehrer.Bravura aus Zarskoje Selo , der sich hier mehrere Jahre auf - ,
hält und den ungarischen Bankbeamten Beloefi . Beide find an - -
geklagt, zu Gunsten Rußlands Spionage betrieben zu haben.
Sie lieferten dem russischen Generalstabe geheime Angaben über
die österreichisch -ungarische Wehrmacht. Nach Beginn der Ver¬
handlung _

wurde die- Oeffentlichkeit ausgeschloffen .
Leipzig, 8. Nov. Wegen versuchter Spionage verurteilte

heute das Reichsgericht den Angeklagten Morkawski zu 8 Jahren
Zuchthaus, Wroblewski zu S>/, Jahren Zuchthaus und Wvllmann
zu 2 Jahren Zuchthaus , ferner alle drei zu je 8 Jahren Ehrver¬
lust. In der Urteilsbegründung hieß es, daß die Angeklagten
des versuchten Verrats militärischer Geheimnisse überführt seien . .
Wroblewski und Möllmann , beide russische Staatsbürger , stehen
seit Januar 1913 gegen eine Entschädigung von je 80 Rubel
monatlich in Diensten des russischen Nachrichten -Bureaus . Am
8 . Februar haben sich Beide bei Morkowski eingemietet, der sie
auf ihren Wunsch mit einem Kasernenwärter bekannt machte.
Dieser ging scheinbar auf die Anträge der Russen ein rnö der-
schaffte ihnen ein von ihnen gewünschtes Gewehrschloß , worauf
die Verhaftung aller drei erfolgte.

Wien , 8. Nov . Heute vormittag fand vor dem Garnisons¬
gericht die Verhandlung gegen den Oberleutnant Zedomil
I a n d r i c statt , der des Verbrechens der Spionage in Kriegs-,
zeiten angeklagt ist. Auf diesem Verbrechensteht die Todesstrafe.
Das Urteil wird erst nach obergerichtlicher Bestätigung auSge-
geben werden.

KorruptionS -Affäre .
Ptag » 8. Nov. Der aus den verschiedenen Prager Korrup¬

tionsaffären bekannte Advokat Dr . Boutschek veröffentticht
heute einen offenen Brief an den Prager Bürgermeister Dr .
Croß, worin er diesen beschuldigt, von der neuesten bereits ge¬meldeten Bestechungsaffäre beim -Ankauf -von Grundstücken
-durch die Stadtgemeinde , wobei Provisionen von 360 000 Kronen
an bisher unbekannte Stadtverordnete gezahlt worden sind , ge¬
wußt zu haben . Dr . Poutschek nimmt an , daß «der Bürgermei¬
ster mehr leichtsinnig als verbrecherisch gehandelt habe mH for¬
dert ihn auf , sein Amt niederzulegen , widrigenfalls er aufGrund des in seinen Händen befindlichen Beweisrnateriaks die
Strafanzeige gegen ihn erstatten werde.

Zur Eisenbahnkatastrophe in Mein ».
Melun , 8. Nov. Unter den Trümmern des verunglückten

Zuges wurde der Oberkörper eines Kindes gefunden. Damit
erhöht sich die Zahl der Opfer auf 41 .

Russische Berkehrsfreuben .
Petersburg , 8. Nov. Bei Nowo RadomSk in der Nähe von

Lodz überfiel eine Räuberbande 14 Fuhrwerke mit Paffagieren
Bei dem Zusammenstoß wurden 7 Passagiere ernstlich verletzt.
Den Banditen fielen 40 000 'Mk. und einq Menge Wertgegen¬
stände in diq Hände .

Feurrsbrunst . '
Petersburg , 8 . . Nov. Bei einer großen Feuersbrunst in de,

Kawalergavdskajastraße sind 8 Personen verbrannt . Ein Feuer¬
wehrmann wurde von einem herabstürzendem Gesims getroffen
und auf der Stelle getötet .

Judenhetze.
Petersburg , 8. Nov. Das Blatt „ Jushni Krai " meDet aus

AlexaNdrowsk, dort seien aus Cherson mehrere große Ballen
Plakate mit der Aufforderung zu Pogromen eingetroffen. Darin
werde die Bevölkerung aufgehetzt, alle Juden zu ermorden. Es
verlautet , daß von hier telegraphischer Befehl an alle Gouver-
neure des Westgebietes ergangen ist, alle Maßregeln gegen die
geringsten Unruhen zu treffen . Ganz besonders strenge Anwei -
üngen hat der Generalgouverneur Trepow in Kiew erhalten.
Trepow soll beim Lesen der Depesche , die ihn für eventuelle Un¬
ruhen verantwortlich macht, geweint haben. O 1

Der Komplize des Kaplans Schmidt.
Reuyork, 29 . Okt. Der Komplize des Kaplans Haut

Schmidt, der Zahnarzt Ernst Kuret , wurde heute dom hie-
igen Bundesgericht wegen Herstellung von Falschgeld zu 1 %
Jahren Zuchthaus verurteilt . Die Höchststrafe -für das Ver¬
brechen ist 30 Jahre , und wahrscheinlich würde der Mann auch
einen bedeutend längeren Termin erhalten haben, wenn nicht
mehrere Aerzte auf Grund einer körperlichen Untersuchung des
Gefangenen zu der Ansicht gekommen wären , daß er sehr
chwache Lungen habe und wahrscheinlich nicht mehr lange leben
verde. Murets richtiger Name ist, wie in den Verhandlungen
estgestellt wurde , Hermann Arthur Heibing . Schmidt
»ersuchte , seinen Freund zu entlasten , indem er alle Schuld auf
ich nahm, aber die Jury glaubte ihm augenscheinlich nicht.

Schmidts -Prozeß wegen der Ermordung der Anna Aumiller
dürfte Mitte November beginnen .

Werfet gelesene Nummern nicht weg,
andern gebt sie zur Agitation weiter,

! 'J
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Dnrlach .
irus dem Lmrde .

— Verschiedene Diebstähle von Kleidungsstücken , Ueber -
ziehern usw. waren in der letzten Zeit in der Garderobe der Ge¬
werbeschule vorgekommen. Ten Nachforschungen der Gen¬
darmerie ist es gelungen , den Täter dingfest zu machen . Es ist
ein Ibjähriger Bursche von hier, der sich wiederholt in die Ge¬
werbeschule einschlich, die Kleidungsstücke entwendete und in
Karlsruhe versetzte .
Kastatt .

* Beerdigung . Am Samstag vormittag fand hier die Be¬
erdigung des in Ausübung seines Berufes durch einen Revolver¬
schutz des Zahntechnikers Scham tödlich verrletzten Schutzmanns
Krompatz statt . Zu der Trauerfeier waren u . a . erschienen der
Minister des Innern Freiherr v . Bodman , Polizeidirektor
Schaible aus Karlsruhe , der Amtsvorstand, Bürgermeister und
Deputationen von Schutzmannschaften. Am Grabe sprach u. a.
der Minister v . Bodman, der als Zeichen der Anerkennung der
Verdienste des verstorbenen Beamten , einen prachtvollen Kranz
niederlegte.
Baden - Baden .

— Gewerbegericht. Beim hiesigen Gewerbegericht waren im
abgelaufenen Jahre 89 Rechtsstreitigkeiten anhängig , von denen
erledigt wurden durch Vergleich 30 , Anerkenntnis 3, Zurücknahme
1, Bersäumnisurteil IS , andere Endurteile 16, und Beruhen¬
lassen 23. Bon den eingereichten Klagen waren erhoben 5 von
Arbeitgebern und 84 von Arbeitnehmern . Von den erwähnten
j! 6 anderen Endurteilen ergingen ganz zu Gunsten der Arbeit¬
geber 7, ganz zu Gunsten der Arbeitnehmer 7 und 2 gemischt .
Die erhobenen Klagen betrafen SO Lohnansprüche, 32 -Entschädi -
gungssorderungen wegen Vertragsbruchs und sonstige Streit¬
punkte 7 . Beim Kaufmannsgericht waren 11 Rechtsstreitigkeiten
von welchen erledigt wurden durch Vergleich 4, durch Zurück¬
nahme der Klage, Beruhenlassen 3, durch Endurteil 3 und durch
Versäumnisurteil 1. Von den 3 Endurteilen ergingen zugunsten
der Arbeitnehmer 2 und 1 gemischt . Me erhobenen Klagen be¬
trafen 7 Lohnansprüche und 4 Entschädigungssorderungen wegen
Vertragsbruchs . Als Einigungsamt ist weder das Gewerbe¬
gericht noch das Kaufmannstzericht im abgelaufenen Jahre in
Tätigkeit getreten .

* Heidelberg, 9. Rov . Barfreu den . Dieser Tage wur¬
den in einer Bar einem Gast ca . 600 Mk . entwendet . Als
Täterin kommt eine der Bardamen in Betracht.* Mannheim , 7. Nov . Die Unsitte, am Treppengeländer
herunterzurutschen hat hier zu einem schweren Unglück
geführt . Der 9jährige Sohn eines Maurers wollte vom S. Stock
am Geländer herunterrutschen . Der Knabe bekam dabei das
Uebergewicht , stürzte durch das Treppenhaus in den untersten
Stock , so datz er schwere innere Verletzungen und einen Schädel¬
bruch erlitt ; an dem Aufkommen des Kindes wird gezweifelt.* Mannheim , 9 . Nov . In vergangener Nacht wurde um
2 Uhr auf der Waldhofstraße in der Nähe der Humboldtschule
hier der 46 Jahre alte geschiedene Schuhmacher Karl König
von Ŝchweigern, dessen Wohnung noch unbekannt ist , von einem
Automobil überfahren und am Kopf und Rücken so schwer
verletzt , datz er in das Krankenhaus verbracht werden muhte .
Er verstarb daselbst heute früh . Nach der noch in den Nacht
eingeleiteten Untersuchung soll ein strafbares Verschulden des
Wagenführers nicht vorliegen .

* Hemsbach, 7 . Nov. Auf seltsame Weise ist die 17jährige
Bahnwartsiachter Anna Eck von hier ums Leben ge¬
kommen . Sie hatte sich von einem gefährlichen Giftstoffextrakt
einen Trank gekocht, um durch dessen Genuh gewiffe Folgen eines
Liebesverhältnisses zu beseitigen. Es war jedoch für sie ein
Todestrank , da die genommene Dosis sehr stark war . Die
Leiche des unglücklichen Mädchens wurde heute seziert. Seitens
der Staatsanwaltschaft in Mannheim , die bei der Sektion ver¬
treten war , ist in dieser Angelegenheit eine Untersuchung ein-
geleitet.* Radolfzell, 9 . Nov . Im benachbarten Bohlingen hat sich
der S2jährige Knecht Durst aus Wyhlen aus unbekannter
Ursache erhängt .

Merzte und Krankenkassen .
(Schluß .)

Auch in maßgebenden Kreisen der Aerzteschaft versteht man
die Bedenken bezw. die ablehnende Haltung der Krankenkassen .
Der in Aerzte- wie in Kassenkreisen gleichwohl bekannte Sani¬
tätsrat Dr . Busch in . Bochum hat sich der Auffassung des
preußischen Kammergerichts angeschlosfen , wonach das Streben
der kassenärztlichen Vereine nach der freien Arztwahl als
etwas rein Wirtschaftliches anzusehen ist . Er schreibt in Nr . 18
der Arbeiterversorgung vom 21. Juni 1913 u . a . : Tenn gerade
die freie Arztwahl und die Frage ihrer ethischen und wirtschaft¬
lichen Bedeutung bildet den Hauptgegenstand des Streites so¬
wohl zwischen den Aerzteparteien als zwischen den Aerzten und
Krankenkassen .

" Die vom Kammergericht rundweg abgewiesene
ethische Bedeutung der freien Arztwahl wollen die Verfechter
dieses Systems am nachdrücklichsten damit beweisen, daß durch
die freie Arztwahl den Kassenmitgliedern «das Recht gewahrt
werde, sich den Arzt des Vertrauens zu wählen .

Nun mutz aber von vornherein sehr befremden, datz fast
zar nicht von seiten der Versicherten, die doch in erster Linie an
diesem Rechte interessiert sind , die Forderung der freien Arzt¬
wahl erhoben wird , sondern ganz vorwiegend von ärztlicher

Igelte . Schon allein bei Berücksichtigung dieser Tatsache ist es
erklärlich, wenn der für die Kassenpraxis reklamierte „Arzt des
«Vertrauens " recht anrüchig geworden ist . Im übrigen ist fol¬
gendes darüber zu sagen :

Während für die Gestaltung der Beziehungen zwischen Arzt
und Patienten in der Privatpraxis im großen und ganzen aus -
schlietzlich die aus die Behandlung und Heilung der Krankheit
gerichteten Rücksichten und Wünsche entscheidend sind , die aber
vurch das eigene Portemonnaie des Patienten mit durchschla¬
gender Wirksamkeit reguliert werden , fehlt dieser Regulator in
der Kassenpraxis. Ja an dessen Stelle treten hier Momente,
die zum Teil nach geradezu entgegengesetzter Richtung wirken
und !.danach angetan sind , das Verhältnis des Patienten zum
Arzt völlig umzugestalten : Freie ärztliche Behandlung , freie
Arznei , Krankengeld, Jnvalidengeld , Unfallrenten usw ., alle
diese Kassenleistungen werden zum grötzten Teil zufolge gut¬
achtlicher Bescheinigungen des Kassenarztes den Kassenmitglie¬
dern angewiesen. Der Kassenarzt hat also nach eigenem Dafür¬
halten den Leuten, die zugleich seine Kundschaft bilden, Zuwen¬
dungen aus fremdem Portemonnaie zu übermitteln . Diese be¬
deutsame Tatsache, in keinem anderen Stande sich vorfindenü,
besonders auch nicht in dem mit dem Aerztestande so gern ver¬
glichenen Rechtsanwaltsstande , weist doch gewiss mit zwingender
Logik auf die Notwendigkeit hin , dass der Kassenarzt vor unge¬
höriger Abhängigkeit von den Kassenmitgliedern bewahrt werde,
damit er unberechtigten Zumutungen gegenüber den nötigen
Widerstand betätige.

Hierüber noch viele Worte zu verlieren , biesie in der Tat
-Eulen nach Athen tragen . Auch datz der Schutz vor lener unge¬
hörigen Abhängigkeit dem Arzte nur durch das fixierte Arzt-
fhstem gewährt werden kann, weil dieses die Konkurrenz unter

den Aerzten in mäßigen Grenzen hält , bedarf keiner näheren
Erörterung . Bei freier Arztwahl hingegen ist er wegen der
mit ihr einhergehenden matzlosen Konkurrenz geradezu auf das
Buhlen um die Gunst der Kastenmitglieder angewiesen, wenn er
eine größere Kassenpraxis sich erringen will. Die Gefahr also ,
datz die Aerzte dem unlauteren Wettbewerb, der dem vorhin
Gesagten gemäß leider überhaupt durch die Verhältnisse der
Kassenpraxis in so bedrohliche Nähe gerückt ist , sich hingeben,
daß sie also auch unberechtigten auf Aneignung der Kassenlei¬
stungen gerichteten Zumutungen nicht entgegentreten , ist mit
der freien Arztwahl in viel höherem Grade verknüpft, als mit
dem fixierten System . Die Aerzte, die solchen Versuchungen
nachgebend den Löwenanteil der Kassenpraxis an sich reißen , die
sogen . Kassenlöwen, sind ja auch trotz aller Vorbeugungsmaß¬
nahmen durch Kontrollkommissionen usw . eine ständige Begleit¬
erscheinung gerade bei freier Artwahl .

Hiermit dürfte der Versuch , unter Hinweis auf den „Arzt
des Vertrauens " der freien Arztwahl einen ethischen Wert bei¬
zumessen , genügend gekennzeichnet sein . Uebrigens wird überall
bei Einführung des fixierten Arztshstems die durchaus zu be¬
grüßende Einrichtung getroffen , daß den Kassenmitgliedern un¬
ter einer zwar begrenzten aber doch angemessenen Zahl von
Aerzten die Wahl freisteht. Im Grunde genommen wird hier¬
mit diese Freiheit den Kassenmitgliedern in derselben Weise
gewährt , wie sie von den Privatpatienten ausgeübt wird , da ja
auch für diese praktisch fast immer nur einige wenige Aerzte
bei der Auswahl in Frage kommen . Wer also behauptet , das
fixierte Arztshstem beschränke in unzulässiger Weise das Recht
auf den „ Arzt des Vertrauens " , -der urteilt grundfalsch.

Das einzige ethische Moment , das vielleicht zugunsten der
freien Arztwahl geltend gemacht werden könnte , nämlich datz
sie eine größere Unabhängigkeit der Aerzte von den Kassenver¬
waltungen gewährleiste, hat bei Lichte besehen lediglich die Be¬
deutung eines Scheingrundes . Und der Schein trügt in diesem
Falle ganz gewaltig . Denn erstens läßt sich die Gefahr einer
zu weitgehenden Abhängigkeit der Aerzte von den Kassenver¬
waltungen unter dem fixierten System durch Einigungskom¬
missionen und Schiedsgerichte und durch sachliche Regelung der
Bewerbungs - und Anstellungsverhältnisse der Kassenärzte ver¬
traglich in völlig genügender Weise verhüten . Zweitens aber :
Wie steht es demgegenüber mit der Unabhängigkeit der Aerzte
bei freier Arztwahl ? Kein Mittel gibt es, wie aus obigen Er¬
örterungen leicht zu entnehmen , um die Aerzte unter diesem
System vor jener sklavischen Abhängigkeit von den Kassenmit-
glicdern zu schützen, wodurch sie genötigt werden, sich deren
Wünschen , auch wo es Torheiten oder Böswilligkeiten sind , zu
fügen. Die Verfechter der freien Arztwahl selbst liefern hier¬
für schlagende Beweise : Wie sehr sie die Schwierigkeit einsehen,hei ihrem System die Aerzte auf dem Wege der Tugend zu hal¬
ten, hestätigen sie durch ihre mit den weitgehendsten Befugnissen
ausgestatteten Kontrollkommissionen. Diese erklären sie eben
für unerläßlich , wenn die freie Arztwahl zufriedenstellend
funktionieren solle. Aber selbst diese denkbar schärfste Kon¬
trolle versagt und mutz versagen, weil sie >das Uebel nicht bei
der Wurzel faßt . Den Unfug , der den „Kassenlöwen" zu ihren
Erfolgen verhilft , verhindert sie nicht , läßt aber dafür die Un¬
schuldigen mit den Schuldigen leiden und macht jede selbständige
ärztliche Tätigkeit illusorisch.

So steht es mit der Unabhängigkeit und Freiheit der Aerzte
bei freier Arztwahl aus . Diese Freiheit , sie ist eine Knecht¬
schaft schmählichster Art und wird obendrein verkauft durch den
notgodrungenen Verzicht auf wissenschaftliches Arbeiten und
demgemäß durch eine tiefbdeauerliche Schädigung der medizini¬
schen Wissenschaft . Denn weil bei freier Arztwahl der eine
Arzt lden andern an Vielgeschäftigkeit Lberbieten mutz, erhalten
wohl etwa 90 Prozent der ärztlichen Verordnungen den Cha¬
rakter der pro lorma -Rezepte, der sogenannten ut alJquid fiat*
Rezepte, die aller Wissenschaft Hohn sprechen .

Derselbe Grund der Vielgeschäftigkeit bewirkt zugleich eine
unerhörte Verringerung der ärztlichen Honorare , sobald man
diese auf die ärztlichen Einzelleistungen berechnet . Bei der
übergroßen Zahl der letzteren stellen sich eben die Beträge pro
Einzelleistung lächerlich gering , mag das Pauschale pro Kopf der
Kassenmitglieder und Jahr noch so hoch sein .

Betreffs der hiermit bereits berührten wirtschaftlichen Be¬
deutung der freien Arztwahl ist vor allem noch ein Punkt be¬
herzigenswert : Mit Vorliebe wird in wirtschaftlicher Beziehung
zugunsten der freien Arztwahl das Argument „Arbeits -
möglichkeit " verkündet, Arbeitsmöglichkeit für joden Arzt !
Aber die von der freien Arztwahl gebotene Arbeitsmöglichkeit
könnte man , sobald die freie Arztwahl allgemein eingeführt
wäre, mit viel größerem Rechte eine Arbeitsunmöglichkeit oder
Verhungerungsmöglichkeit nennen . Denn die freie Arztwahl
will an einer Arbeit gegebenenfalls zehnmal soviel Aerzte teil¬
nehmen lassen wie zu deren Verrichtung genügen . Mit dieser
Arbeitsmöglichkeit können sich nur jene Aerzte befreunden , die
zu den oben erwähnten Kassenlöwen veranlagt sind . Durch den
von ihnen getriebenen unlauteren Wettbewerb werden die
meisten Aerzte und vor allem gerade die ehrenwertesten bei freier
Arztwahl von ausreichender wirklicher Arbeit, von ausreichen¬
dem Erwerb im Namen der Arbeitsmöglichkeit ausgeschaltet.

Von überall 'her, auch aus den Städten , wo die freie Arzt¬
wahl sich glänzend bewähren soll, hört man , sofern man sich
nur vertraulich erkundigt , aus dem Munde der beteiligten Kol¬
legen bittere Klagen, die diese wirtschaftlichen „Segnungen " der
freien Arztwahl bestätigen.

Und doch hat die Arbeitsmöglichkeit der freien Arztwahl
leider ihren verführerischen Reiz, leider, weil zum Verderben
des Aerztestandes. Datz den jungen Kollegen sofort die ganze
Kassenpraxis offen steht , läßt ja Unkundigen das Studium der
Medizin als außerordentlich vorteilhaft erscheinen . Daher ist
denn eine heillose Ueberfüllung des Standes , deren betrübende
Folgen hier nicht weiter erörtert zu werden brauchen, ein wirt¬
schaftliches Mißgeschick für die Aerzte, womit zweifellos in erster
Linie wieder nur das Konto der freien Arztwahl zu belasten ist.
— Erst nach Jahr und Tag , wenn die jungen Kollegen von noch
jüngeren mit noch flinkeren Beinen und noch biegsamerem
Rückgrat bedrängt werden , sehen sie ein, wie sehr sie sich durch
ein Blendwerk 'haben täuschen lassen .

Zum Schluß ist noch die Frage zu beantworten , woher es
denn wohl kommt, daß trotz der offensichtlichen Schäden der
freien Arztwahl so viele Aerzte sich den auf sie gerichteten Be¬
strebungen anschlietzen . In Wirklichkeit — das 'haben geheime
Abstimmungen

'
zur Evidenz erwiesen —- sind es bei weitem

nickt so viele Arzte , die diese Bestrebungen billigen, wie es den
Anschein hat ; sie nehmen nur nicht Stellung dagegen, weil sie die
Anfeindungen gewisser Kollegenkreise scheuen und weil sie zudem

torischer Äollektivverträge erkämpfen wollen . Aber ist ein solcheL
'

Ziel gutzuheißen ? Ist es mit den Grundsätzen der Moral und
Gerechtigkeit zu vereinen , einen gleichberechtigten Vertrags .'
kontrahenten vergewaltigen zu wollen? Nein und abermals .
nein . Dieses Endziel , es bildet gerade das allerschwerwiegendst !
Bedenken, das gegen die freie Arztwahl zu erheben ist.

Genug , die deutsche Aerzteschast ist dem preußischen Kam.
mergericht zu größtem Tanke dafür verpflichtet, daß es in seinep
Urteilsgründen in so entschiedener Form der freien Arztwahl
jeden ethischen Wert abgesprochen hat . Ueber deren wirtschaft¬
liche Bedeutung sich des näheren zu äußern , war ja nicht sein«
Aufgabe ; aber schon das abgegebene Votum wird hoffentlich
nicht verfehlen, zum Heile des Aerztestandes aufklärend ausweite Volkskreise zu wirken. Zum Heile des Aerztestandess
Denn wie im obigen gezeigt, wäre der ethische und wirtschaftlich «
Niedergang unseres Standes unabwendbar , wenn die allge- '
meine Einführung der fteien Arztwahl über ihn hereinbreche»
würde.
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* Karlsruhe , 10 . November .

Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion .
Heute abend Uhr , findet in der „Wacht am Rhein "

eine FraktionssitzU 'Ng statt , zu der die Mitgliieder mit de^
Bitte um vollzähliges und pünktliches Erscheinen sveun 'dlichst
eingeladen sind.

Herbstfeier des Gewerkschaftskartells .
Im großen Saale der Festhalle hielt das hiesige Gewerk ,

schastskartell seine alljährliche Hevbstseier ab . Der Besuch
muß als ein recht 'guter bezeichnet werden , wenn er auch nW
so stark war wie im vorigen Jahre . Das Programm , das
zu dieser Feier ausgestellt war , muß als sehr gediegen bezeich .
net werden und dessen Abwicklung dürste die '

zahlreichen Zu,
Hörer vollauf bestiedigt haben , was ja auch schon- der reichliche
Beifall zeigte . Den ersten Teil 'bildete ein Konzert . Lo».
bend verdienen hier an erster Stelle die vorzüglichen must
tischen Konzertvorträge -des Gewerkschaftsorchesters
unter Leitung seines Dirigenten Hoffmann hervor^

'

zu werden . Wir erwähnen z. B . nur den sauberen Bo :
der Ouvertüre zur Oper „Norma " und die Fantasie aus der^
Oper „Glöckchen des Eremiten "

. St können fast jedesmah
wenn wir das Gewerffchastsotchester spielen hören , Fort¬
schritte konstatieren . — Der gesangliche Teil des Programms —
wurde von den vereinigten Arbeitergefangvereinen Karls - 1 j,er
ruhes , dem Frauenchor , dem «gemischten Chor des „Bruder¬
bund " Mühlburg und zwei Solovorträgen von Herrn - L.
Baldas bestritten . Wir können es uns heute versagen , aus
die Einzelheiten des Gehörten und der Einzelleistungen der:
Vortragenden näher einzugehen . Wir haben schon oft Gels «
-genheit gehabt , die 'guten Leistun «gen der einzelnen Bereu «
hervorzuheben , auch die zum Vortrag «gebrachten Lieder Habens
wir zu besprechen Gelegenheit gehabt . Die Vereine brachten
aus ihrem vsichenLiederschatz ihr bestes , 'das man immer wieder
gern hört , auch wenn - es schon öfter «gesungen wurde . D «
vereinigten Arbestergesangveveine sangen 'die zwei packenden
Freiheitslieder „Ich warte dein " und Tovd Foleson "

, 'beide von
Uthmann . Der Frauenchor brachte das hübsche Lied „Brü - Ahön uni
derlein und Schwesterlein " (mit Klavierbegleitung «) und „Di « t ^ ^ t<
Mühle im Tale "

, als Dreingäbe infolge des starken Beifalls ^ hast hxgxst
„Sah ein Knvb ein Röstern stehn"

. Der gemischte Chor des'

„Bruderbund " sang unter seines Dirigenten Rypins 'ki siche- i
rer und feinsinniger Leitung „Mein Lied " und „Sandmänn¬
chen '". Me Gesvmtchöre und der Frauenchor leitete Herr
Baldas , über dessen M -rrgenteneigenschasten wir uns auch
schon anerkennend auszülassen Gelegenheit hatten . W
Solist sang Herr Baldas „Verborgene Sehnsucht " von Ry- t
Pinski und „Der Len«z" von Hildach . Sein kräftiger , gut
schütter Bariton kam besonders in letzterem Liede wirkungs¬
voll zur Geltung , Am Flügel (aus dem La«ger der Firma
Schweisgut hier ) begleitete recht gut und ausdrucksvoll Frl .
Stein mann . Alles in allem muß ausdrücklich hervorge¬
hoben werden , daß in künstlerischer Beziehung das Konzert aus
äiner bemerkenswerten Höhe stand , das Gewerkichastskartell
leistete hier wieder «ein «Mt Stück erzieherische Arbeit . — Nach
dem Konzert fand ein Ball statt , in dem sich 'die Jungen und
die Alten mit Ausdauer , trotzdem es oft ein bißchen eng zu-
ging , beteiligten . r
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fest glauben , die freie Arztwahl komme ihnen dock nicht . Im
übrigen ist die Frage , warum die Aerzte in so großer Zahl die
Kämpfe um die freie Arztwahl ruhig mit ansehen , nicht schwer
zu beantworten . Ein Hauptgrund , der für die jungen und
jüngsten Kollegen bestimmend ist , wurde soeben 'besprochen .
Aber ausschlaggebend ist das folgende : Wenn überall die freie
Arztwahl eingeführt sein würde, wäre den organisierten Aerzten,
die ja dann das Monopol für Lieferung von Kassenärzten be¬
sähen, die unumschxänkte Herrschaft über die Kassen in die Hand
gegeben ; die Kassen müßten , weil völlig wehrlos gemacht , allen
Forderungen der Aerzte unbedingt sich fügen. Eine solche
Herrschergewalt ausüben zu können , ist eben für man «He allzu
verlockend ; diese Machtfülle an sich zu reißen , das ist das eigent¬
liche Ziel , das Endziel derer , die die Einführung der freien

-Arztwahl durchaus es direkt, sei es aus dem Umwege obliga-

* Bildungsausschuß . Morgen ', Dienstag , abenÄ sinE
Kaiserstrahe 141 , Eingang Karl FriebriMtraße , eiine

^
Sitzung

statt , zu 'der 'das Erscheinen «aller Mitglieder sehr erwünschtest .
* Das volkstümliche Symphoniekonzert , das gestern« mor¬

gen in hex Iesthalle stattfinden sollte , mußte leider m letzter
Stunde abgesagt werden , -der Kartenverkauf ein ungenügender
war . So bedauerlich es ist , 'daß 'diesesmal das Konzert aus-
fallen muhte , möchten wir doch nicht das diesesmal nicht
vorhandene Interesse auf ein Nachlassen des Interesses
über ha upt zurückführen . Es waren zu viele Veranstal¬
tungen in der letzten Zeit , so 'daß eine gewisse Uebersättigung
ein 'getreten sein mag ; auch die Presse 'hatte infolge der vielen
anderweitigen Inanspruchnahme nicht die Zest , um auf diese
aller nur möglichen Unterstützung würdige volkstümliche Ver¬
anstaltung immer wieder hinzuweisen . Sr hoffen , daß der
diesmalige Ausfall die Veranstalter nicht entmutigen wird,
son'dern daß an einem der nächsten Mittwoche das Konzert
doch stattfindet .

* Unfall . In der Durlacher Allee stürzte gestern abend ein
68jähriger Werkführer zu Boden , wobei er sich am Hinterkopf
Verletzungen zuzog. Ziemlich primitiv erwies sich hierbei wie¬
der -einmal -die sanitäre Hilfe , die unsere Polizei zu leisten in
«der Lage ist . Es ist -doch ein unhaltbarer Zustand , -baß eine
Polizeistation , wie die am Durlachertor , nicht im Besitze einer
Tragbahre ist.

* Unfall auf der Messe. Gestern nachmittag ist aus dem
Aeroplankarussel ein Verbindungsrohr zwischen Benzinbehälter
und Motor gebrochen , wodurch das Benzin ausströmte und von
der in ' der Nähe befindlichen Stichflamme entzündet wurde .
Dadurch entstand eine große Flamme , welche von dem Besitzet
sofort gelöscht werden konnte.

* Ueberfall. In der Nacht vom 6. auf 7 . ds. MtS . zwischen
12 und 2 Uhr wurde ein lediger 30 Jahre alter Schweizer aul
Adlhausen auf dem Bahnkörper der Rheintalbahn Ecke Jolly - und
Putlitzerstraße von 3 Unbekannten von hinten überfallen und
seiner Barschaft von zirka 280 Mk . und seiner Uhr und Kette
beraubt . Als Täter komrnen drei Burschen in Betracht io*
Alter von 25—30 Jahren , 1,60—1,70 Meter groß , alle 3 unter¬
setzt mit Schnurrbärtchen und steifen schwarzen Filzhüten . Tie
Leute seien besser gekleidet gewesen . Die Kleidung kann durch
den Geschädigten nicht näher beschrieben werden, obwohl er vor-.
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No . 263 .
\ zx. mit den 3 Unbekannten in einer bis jetzt noch nicht ermittele
icn Wirtschaft am gleichen Tisch gesessen ist und denselben noch
Wein bezahlt hatte .. Am Tatort sind gestern früh noch zwei

îvanzig -Markscheine gefunden worden.
Vergnügungen und Unterhaltungen.

* ArbeiterdiskussionSklub. Am Dienstag , 11 . Nov . , abends
halb 9 Uhr, spricht im Gemeindehaus der Südstadt ( Ecke Luisen-
und Maricnstratze ) ' Malermeister Lacroix über „ Handwerk
und Arbeiterschaft" . Das Thema dürfte in allen Kreisen, die
sich mit wichtigen sozialen Fragen befassen , lebhaftes Interesse
erwecken , besonders da als Redner ein erfahrener Fachmann
gewonnen wurde . Eintritt frei , Gäste willkommen.

Itthndtt Krieg MW« MeM md de«
bereinigten Staaten.

Washington , 8. Nov . Gestern fand im Weißen Hause
ein Kabinettsrat unter dem Vorsitz des Präsidenten Wilson statt,
der sich mit der Beratung der mexikanischen Angelegenheiten be¬
schäftigte . Da in der Zwischenzeit aus Mexiko in Washington
ein Telegramm eingetroffen war , welches besagte, daß Huerta
gewillt sei, den Bereinigten Staaten gegenüber Widerstand ent¬
gegen zu setzen , so begab sich eine größere Anzahl Berichterstatter
„ach dem Weißen Hause und erkundigte sich nach Beendigung
deS Kabinettsrates bei den Mitgliedern , in welcher Weife man
Huerta entgegentreten wolle . Die eingelangte Depesche besagt,
daß General Huerta die mexikanische Armee auf 500 009 Mann
erhöhen wolle , und daß er fest entfchlosien sei, den Bereinigten
Staaten formell zu erklären , daß er keineswegs gewillt sei, dem
Wunsche des Präsidenten Wilson entgegen z« kommen. Kein ein¬
ziges Mitglied deS Kabinettsrates fühlte sich jedoch bewogen , in
dieser Angelegenheit eine Mitteilung zu machen, sondern alle
äußerten, daß offiziell von dem Borhaben Huertas nichts be¬

gannt fei.
Neuyork, 8. Nov . Es wurde der Befehl gegeben , baß heute

früh das Kriegsschiff „N e w h a m s h i r e" sofort von Tampico
nach B e r a c r u z abgchen solle. Weiter solle» MV Marine - Sol¬
daten innerhalb einer Frist von 48 Stunden für den sofortigen
Transport nach dem Süden in Bereitschaft gehalten werden .
Ferner sollen alle Vorbereitungen getroffen werden, um weitere
MO Marine - Soldaten in Guantanamo auf Kuba zu landen .

Portsmouth ( Newharnshire ) , 8. Nov . 200 Seesoldaten
haben aus Washington telegraphisch den Befehl erhalten , sich so¬
fort zum Dienst im südlichen Klima vorzubereiten .

Zum Schutz der deutschen Interessen in Mexiko.
Berlin , 8. Nov . Der deutsche Kreuzer „Hertha"

, der bis
hum Wiedereintreffen der „Bremen " in Beracruz den Schutz¬
dienst der ReichSintrreflen zu vertreten hat, hat den Befehl er¬
halten , weiter zunächst in den zrntralamerikanifchen Gewässern
Aufenthalt zu nehmen , um ben mexikanischen Territorialge -
«äflern nahe zu bleiben . Die Ankunft der „Nürnberg " in Ma -
zatlan an der mexikanischen Pacifie - Küste wird jetzt für Ende
dieser Woche erwartet .

Letzte Nachrichten.
Eidesleistung des neuen König .

München, 8. Nov . Di « Eidesleistung König Ludwig III.
von Bayern hat heute vormittag in feierlicher Weise im
Thronsvale des Königsbaues der Residenz stattgefunden.
Schon um 8 Uhr herrschte in den Straßen der Residenz Mün¬
chen ein reges Leben. Die ansiahrenden Prinzen wurden leb¬
haft begrüßt. Unter den 24 Abgeordneten der Kammer, die
der Fei« beiwohnten, befanden sich auch Vertreter der Sozial¬
demokratie. Kurz nach 10 Uhr erschien der König im
Thrarchwl und hielt «ine Ansprache , in der er u . a. sagte: Es
hat mich mit Befriedigung erfüllt , daß es dem eifrigen Zu-
iammenwirken von Regierung und Landtage gelungen ist, in
verfassungsmäßiger Form die Wiederherstellung des Zustan-

Montag , den 10 . November 1913 .
des zu ermöglichen, der dem Gedanken der Erbmonorchie
dem Geiste der bayrischen Verfassung und dem Empfinden des
Volkes in gleicher Weise entspricht . Für all mein Tun wird
das Wohl meines teuren Volkes die Richtlinie bilden . Da¬
rauf erjÄgte die Eidesleistung , worauf Mmsterpräsiden
Freiherr von Hertling eine Ansprache an den König hielt, in
der er das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue gab
Die Koftenrecbuung für die Königsmacber .

München, 8. Nov . Seitens des Finanzministeriums ist
eine Nachtmgsforderung zu dem Etat -des königlichen Hofes
für Apanagen an den Landtag -gebracht worden welche infolge
der Beendigung der Regentschaft und der ThronbesteiMng
König Ludwig HI . einen verfassungsmäßigen Bestandter
der Zivil -liste bilden. Diese Nvchtragsfordenrng einbegriffen,
beziffert sich di-e Gesamfforderung für die Erhöhung -der Zivil¬
liste auf rund 1400 000 Mk. In der ersten dmn Landtag zu¬
gegangenen Vorlage werden zur Erhöhung der Zivilliste
1168 966 Mk. gefordert, sodaß sich das Mehr dieser N-ach-
tragsforderung auf etwa 330000 Mk. steM.

Parlamentarifcbes .
Berlin , 8. Nov . Bei den Verhandlungen über die Zu¬

sammensetzungen der Kommission zur Prüfung der RüstungS -
lieferungen wurde von sozialdemokratischer Seite der
Abgeordnete Dr . Liebknecht neben dem Abgeordneten
N o s k e als Mitglied angeboten . Der Abgeordnete NoSke wurde
angenommen , gegen die Berufung des Abgeordneten Dr . Lieb¬
knecht erhob der Reichskanzler Bedenken wegen der prononcierten
Stellung dieses Abgeordneten gerade in dieser Angelegenheit und
die sozialdemokratische Partei ist vom Reichsvmte des Innern
aufgefordert worden , einen anderen Herrn zu ernennen . Die
Antwort der sozialdemokratischen Fraktion steht noch aus .

Zum G3ebrbeitrag.
Berlin , 8. Nov . Der Reichsverband deutscher Städte hat

an -den Minister des Innern ! Kg Bitte gerichtet , dafür «in¬
treten zu wollen , daß -den Gemeinden für die Arbeit, die sie
fei -der Erhebung der Besitzsteuer zu leisten haben , eine ange¬
messene Entschädigung -gewährt wird.

Das Spracbverbot gegen Hmundfen auf¬
gehoben .

Berlin , 8. Nov . Der Minister -des Innern - hat die Ver¬
fügung -des Regierungspräsidenten- in Schleswig zurückge¬
nommen , durch welche dem Entdecker des Südpoles , A m u n d»
s e n , unterfa-gt worden war , in Flensburg «inen Vortrag in
norwegischer Sprache zu halten. Der Minister des Innern
hat gestern abend telegraphisch' dem Regierungspräsidenten
die entsprechenden Weisungen zngehen lassen . Die Aushebung
des Verbotes gründet sich juristisch auf eine Entscheidung des
Oberverwaltungs -gerichtes, worin der Sprachenparagraph des
Reichsvereinsgesetzes aus wissenschaftliche und künstlerische
Vorträge keine Anwendung finden -darf.
Die Scharfmacber gegen eine Arbeitslosen

verficberung .
Hannover , 7 Nvb. Unter dem Borfitze des Fabrikbe¬

sitzers E . GarvenS fand heute hier die Arbeitsnachweis -
Konferenz der Bereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
statt. Nach einem Bortrage v. Dr . Stojenton -Berlin wurden
dessen Leitsätze sowie ein Beschlutzantrag einstimmig angenom¬
men , der sich gegendieRegelung der Arbeitslosen¬
versicherung auf öffentlich rechtlicher Grund
läge und gegen ihre Förderung aus Mitteln
der Allgemeinheit ausspricht . Nach einem Berichte
von Dr . Grabenstedt - Berlin wurde eine Eingabe an die Eisen¬
bahnverwaltungen beschlossen, wonach den durch die Arbeitsnach¬
weise der Arbeitgeber vermittelten Arbeitern die gleiche Fahr¬
preisermäßigung zuteil werden solle wie den durch die öffentlichen
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zu kaufe « gesucht .
Offerten unter 4513 an die

Expedition dieser Blatter .

an Uhren, Goldwaren,Brillen u. Zwicker werd .
unter Garantie fachgem&ss
in eigener Werkstatte sofort
nnd billigst ausgefOhrt.
Gg . Paul , Uhrmacher,

Marienstr. 33 . 011
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staunend billig. f
Nur Zirkel 32

_ 1 Treppe hoch .

Mgen auf!
Ich kaufe abgelegte Kleider ,

Schuhe , Möbel , Betten , Al¬
tertümer , Gold - und Silber -
gegenstände » Militäreffekten ,
Pfandscheine usw. Zahle höchste
Preise . Gefl . Offerten erbeten an

H. Wk!«üMl>
1 Komme pünktlich .

Delle 7?
Arbeitsnachweise vermittelten Arbeitern . Nach einem Berichte
von Dr . Tänzler - Berlin wurde eine Zusammcnfaffung der Ar¬
beitsnachweise beschlossen und «ine Zentralstelle der Deutschen
Arbeitgebernachweise in Berlin begründet .

Defizit im Kolonialbudget .
Brüssel, 8. Nov . Das Kolamalbudget, -das -dqr Deputier¬

tenkammer heute zugegrmgen ist, schließt mit einem Fehlbe¬
trag von rund 31 Millionen ab . Es wird vorgeschlagLn, zur
Deckung kurzfristige Schatzscheine auszugehen.

finanzreform in frankreicb .
Paris , 8 . Nov . Der Mncm-zminister gedenkt den vor den

Parlamentsferien eingebrachten Gesetzentwurf über eine An¬
leihe von 1 Milliarde Francs in Obligatio-nen mit 20jähriger
Laufzeit zurückzuziehen und einen Entwurf über eine An¬
leihe von 1400 Millionen in Obligationen eines anderen
Typs einzubringen .

Drohender Streik der Postbeamten .
Paris , 8. Nov . Der „Matin " meldet aus London: Wie

bekannt sein dürfte , ist in England seit einiger Zeft die Frage
eines Streiks der Postbeamten auf der Tagesordnung . Die Post¬
beamten Haben nun an den Postmeister Samuel appelliert.
Der Postmeister ließ ihnen gestern dir Antwort znstellen, in der
es heißt, daß eS der Regierung unmöglichfei , weitere Mttel
für die Postangrstellten - und Arbeiter aufznwrndr «, »IS durch
die Kommission HoltS in Vorschlag gebracht worden fei. Mau .
hegt nnn in England die Besorgnis , baß die Postbeamte« « äh¬
rend der Weihnachtszeit in de » SnSstand treten
werden » was große Schwierigkeiten im Gefolge haben würde.
Der Postmeister Samnel hat , »m einer solche « Absicht vorzn»
beugen , in seiner Antwort ausdrücklich hervorgehobe«, daß Jeder,
der etwa die Arbeit niederlegen sollte, sich als entlaßen zu be¬
trachten habe.

. friedensrede Illord Georges .
London » 8 . Nov . Lloyd George hielt in Miedles -

borough eine Rede , in der er den Entwurf einer städtischen
Bodenreform skizziert und aus die Rüstungen zu sprechen kam .
Er sagte , es würde besser für Deutschland , England ,
Frankreich und Rußland sei«, wen « sie ihre Ausgaben für die
Rüstungen in die Nordsee werfe « würden , als
daß sie sie für die fürchterlichen Maschinen und Werkzeuge zur
Menschenschlächterei verwenden . Ein Land allein könne das
nicht tun , aber alle zusammen könnten eS» besonders wenn sie sich
von gewissen Zeitungen frei machen würde ». Wenn diese» Geld
für soziale Reformen verwendet würde , so würde ei« neues Eng¬
land erstehe».

Mahlen ln England .
London , 8. Nov. Die Regierung Höfte heute «feien stUech.

ten Dag . , Es wurden zwei Ersatzwahlen - ahgehal -ten.
Im schottischen Wahlkreis Linlithgow wurde für den
in den Mchterstan-d versetzten ftüheren Lordadvokaten Ute
ein neuer Abgeordneter gewählt. Der offizielle liberale Kan¬
didat erhielt das Mandat , aber die Majorität , die noch bei der
letzten Wahl 2070 Stimmen , feü ftüheren Wahlen erheblich
mehr betragen hatte , sank auf 621. Noch mißlicher ist -das Er¬
gebnis in Readi ng , wo anstelle des neuernannten Lord-
oferrichters Rufus Jsaacs ein Vertreter zu wählen war.
Jsaacs hatte das letztemvl nur 99 Stimmen Mehrheit, der
Ort war also unsicher , aber es war nicht vorvuszufehen, daß
-der Nbemle Kcmdi -dat Gooch , ein Worischer Schriftsteller
von Ruf , von dem Konservativen mit 1131 Stimmen Mchr -
heit geschlagen werden würde.

Briefkasten der Redaktion .
Achern. Besten Dank . Ihr Brief kam aber erst Samstag

nachmittag hier an .
Berantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte ,

Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerffchaftliches , Soziale ,
Rundschau , Genofl -enschaftsbeivegung , Aus dem. Laude und Neue» >
vom Tage : Hermann Kadel ; für Kommunalpolitik , AuS der ,
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Jusevate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luifenstrahe 24.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Freie Turnerschaft .) Heute abend im Lokal Bor .

turnersitzung . — Die Tanzstunde beginnt heute
abend halb 9 Uhr im „Auerhahn ". 4686

Karlsruhe - Mühlburg . ( „ Bruderbund ".) Heute Montag Sing¬
stunde für gemischten Chor im kleinen Saal des „Kühlen
Krug " . Um vollzähliges Erscheinen wird ersucht. 4631

Karlsruhe . (Gesangverein „Laffallia ".) Heute Montag abend
halb 9 Uhr Zusammenkunft im „Prinz Ludwig ", Rüppur -
rerstraße zu bejvn -oerem Zweck . 4638

Karlsruhe . (Gesangverein „Gleichheit ".) Morgen Dienstag
-Punkt 9 Uhr Singstunde . Da neue Chöre einstudiert wer - ,
den, ist vollzähliges Erscheinen unbedingt nötig . 4630

Sir.iiilöriitfllir. Uerkin Karlsruhe.
Mittwoch » den 12 . November , abends halb v Uhr, in

der „ Gewerkschaftszentrale ", Kaiserstrabe 13,

w
. Tagesordnung :

1 . Ersatzwahl zur Pretzkommission.
2 . Fortsetzung der Diskussion über die letzten Landtagswahlen .

Die Mitglieder werden um zahlreiches Erscheinen ersucht?
Mitgliedsbücher find am Saaleingang vorzuzeigen . 4639

_ Der Borstand .

.

rsa
zwecks Gründung einer Arbeiter-
siedelung bei Grflnwinkel am
Dienstag , den 11 . November 1913 ,
abends halb 9 Uhr, im Saal des
„Goldenen Hirschen“ in Mühlburg .

Der Vorstand der Garten¬
stadt Karlsruhe , e . G . m. b. H.

i
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Arbeiterdiskusstonsklub .
Dienstag den II . November , abends */29 Uhr, im

Gemeindehaus der Südstadt ( Ecke Luisen« und Marienstratze,
Eingang nur Luisenstratze )

4633

Thema : Handwerk und Arbeiterschaft .
Redner : Herr Malermeister Lacroix .

Eintritt frei . = = = = = Gäste willkommen .
Der Vorstand .

Das GkwkrWstsllartell Mamhem
sucht ab 1 . Januar 1914 einen 4634

Arbeiter-MMr
aushilfsweise auf 6 Monate . Geeignete Bewerber wollen
ihre Offerten bis 1 . Dezember 1913 mit dem Vermerk
„ Bewerbung " an das Gewerkschastskartell Mannheim F 4
Nr . 9 , einreichen. _ _ _

pro - nttb limifiii . Lehrlinge
.r Rechts - und Patentanwälte , Kolonialwaren , Delikatessen -

-ranch ' , Drogerien , Einkaufsgenossenschaft , Branntweinbrennerei ,
Eiergrotzhandlung , Kohle nhandlung , Zigarrengeschäft , Buchhand¬
lung , Musikalienhandlung , Wäscheausstattungen , Sägewerk , kl .
Fabrikbüro , Schlosserei usw . mit guter Schulbildung werden für
hier zum sofortigen Eintritt gesucht. Möglichst baldige An¬

meldungen werden erbeten an das 4629

Städt. Arbeitsamt Karlsruhe.
gährmgerstr . 100. Fernsprecher 629 .

-i
Holz & Weglein

Beständige Ausstellung

in nur guten Ausführungen

Verkaufs-Räume:

Kaiserstrasse 109
Telephon Nr. 401. 4533

Franko-Lieferung. Jahrelange Garantie.

Großer

Putz - Verkauf

Strumnfwaren

4627

ann

Stutemögel
haben fast alle Milben ,
welche nicht nur lästig ,
sondern auch sehr ge- !
fährlich sind . Sie ver¬
ursachen das Ausfallen
der Federn , Katarrhe ,
Abzehrung der Vögel rc.
Die Folge ist, daß ein
guter Sänger nicht mehr
singt . Dieses ist zu be- [
festigen oder vorzu -

! beugen durch 3826 |
„ (tztur -Vogelsand ",

Säckchen 25 Pfg . Zu I
haben in den Drogen u.

Samenhandlungen .
Mär Straus , Drogerie ,

Karlsruhe -Mühlburg ,
Hardtstratze 21.

EngroS : ß . Iirohmüller |
Hof-Samenhandlung ,

Erbprinzenstr . 32.
Telefon 1145.

Kart Weiß Kachfokger ,
Zähringerstraße 96.

Fast , 152 i , 2 mittl . Kraut¬
ständer sind billig zu verkaufen .
Zu kaufen gesucht wird ein Um¬
hang zum Radfahren .

LÖielandstr . IS , 3. St . r .

Achtung !
Samstag , 15 ., Sonntag.

16. Nov. im Gasth. z. Schiff

pRcs Preisschieben
mit Flobert . Schöne Preise .

Freunde des Schießsports sind
freundiichst eingeladen . 4632
Schützenges . K .-Daxlanden .

AN. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Fichtennadel - Salz (Rappe -

nauer oder Stass -
furter ) .

Mutterlauge u . Schwefel -
(Thiopinol - )Bäder .

Badezeit an denWerktagen :
Vormittags 8 Uhr bis

8 Uhr abends .
Auch über Mittag ge¬

öffnet .
An den Samstagen bis

9 Uhr . 15
Sonntags 8—12 Uhr .

rinkt Union - Bier !

Telefon 26*.

ff. helle Sxport- und ff. dunkle Lagerbiere
DWe" in der Brauerei auf Flaschen gezogen . so

Union-Brauerei Karlsruhe.
8632

»r.* - l .

Kompl . Bett mit Federbett
25 u . 35 vM, Tische 3 u . 4 cM,
Küchenschrank 7«« , Chaiselongue ,
Chiffonnier , Kommode , Nacht¬
kästchen, Rotzhaarmatratze sehr
billig . Ludwig -Wtlhelmstr . 18
Hof . 4945

■fertigtDrucksachen „„
Buchdruckerei Volksfreund.

Kein Verschob !
I Zieh . gar . sicher 22.Noy . I

GrosseBadische
Geld-

Lotterie
1 Prämie barGeld

Rote *
3128GeIdge« . ondlF

37000 Mk.
Mögl . Höchstgewinn

15000 Nk.
Hauptgewinn

10000 NH.
11321 Gewinneund I Prämie bar Geld

27000 nk.
Lose ä 1 M , 11 L . 10 M ,

Porto und Liste 25 H
empfiehltLotterie- Dnternehoier

J . Stürmer

I
Straßborg i. E., LaigstraGe 187.
Filiale : Kehl a. U .. Haoptstr. « .
In Karlsruhe : Carl GötZy
lehelstr. 11/15 , E. Flüge |

15°|o Rabatt
4060

PELZE
Wllhelmstr. 34

1 Treppe.

Jjllftlt
®eut1 <*,e Riesenscheckei
(schw .-w .), grau Silbe » :

alte u . Jungtiere verkaufe billig.
Tausche auch mit Hühnern .
G . Heck» Grünwinkel , Mörschcr-

stratze 5.

Bilz (Naturheilmethodej
mit sämtlich .Tafel «,
Erklärungen usw

sehr billig zu verkaufen .

Buchhandlung Bolkssr
Luisenstratze 21 .

Teleph . 1715 . Billigste Bezugsquelle für Teleph . 1711

sämtl. Schneiderarflkel
Furnituren , Bügelöfen und sämtl . Bügelutensilien .

Peter Nlees , Karlsruhe , Herrenstraße 42.
NB . Damenjackettfutter in grosser Auswahl .

Standesöuchauszüge der Stadt Karfsrnöe.
Eheaufgebote . Wilhelm Borell von hier Maffenboamter A

Pforzheim , mit Sofie Schäufele von hier . — Otto Steinbrenn «:
von Erlenbach , Reserveheizer hier , mit Rosine Küster von Fus>
fach. — Karl Nagel von Linkenheim , Plattenleger hier , rn»
Emilie Göbelbecker von hier .

Geburten . Helena Johanna , V . Herm . Seyfried , Kanzler
assistent . — Walter , V . Karl Jötzel , Schlosser . — Johanna Elsa ,
V . Aug . Schiatti , Maschinenarbeiter . — Emma , V . Theodor
Burkhardt , Bildhauer . — Paul Franz , V . Adolf Lader , Frises
— Anna :Hsdwig , V . Heinrich Eberle , Taglöhner . — Friedrich
V . Ru -d . Schweigert , Fuhrmann . — Erna Irma , B . Emil Ma^
tin , Fabrikarbeiter . — Hermann Karl , B . Hermann Binder
Wagenführer . — Luise Berta , B . Jakob Berger , Wagner . —
Bruno Gustav Adolf Josef , W. Wilhelm Menzel , Betriebs «
assistent .

Todesfälle . Sofie Gromer , alt 67 I ., Ehefrau des Nar^
Wächters Jakob Gromer . — Ernstine Fetzner , ledig , alt 80 »
Hermann Kern , Elektrotechniker , ledig , alt 22 I . — Karl Betfch
Schlosser , Ehemann , alt 51 I . ^

Standesöuchauszüge der Stadt Durfach .
Geburten vom 27 . Okt . bis 5. Nov . : Elisa Katharina

V . Anton Lehmann , Kutscher . Franz Joses , V . Franz Joses Krau»
Grundbuchamtsassistent . Helmut , V . Daniel Hege , Eisenbahn'

sekretär . Friedrich Philipp , V. Philipp Heinrich Kögel . Holzarbeisto
Eheschlietzungen vom 1. und 6 . Nov . : Rudolf Philip

Josef Armbruster , Schlosser von hier und Maria Magdalen »
Laasner von Grötzingen . Josef Grieshaber , Eisenbahnsekreta »
von Breisach (Baden ) und Milhelmine Hamburger von München '

Todesfälle vom 2. und 4 . Nov . : Walter Emil , V . Johann
Emil Hoffmann , Schreiner . Karl Kassimir Vetter , WitlvO
Maurer . 86 Jahre alt .
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